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Die Ernte, 


Alles reift auf Erden aus zum Erntetag, 

und ein Biel dem Werden jegt der Sichelſchlag. 
Zu des Himmels Scheune geht der Weizen ein, 
Unfraut, wie's auch jcheine, leidet Feuers Pein. 


Einmal wirſt du ftehen vor des Menjchen Sohn, 
wirft den Heil’gen jehen auf dem weißen Thron, 


Einmal twirjt du hören Sein gewaltig Wort; 
wird er dich dann ehren oder weiſen fort? 


Ver auf's. Fleifch gejäet, erntet ſchlimmen Lohn 
wenn er auferftehet — ja, auf Erden jihon. 


Ver im Geiſt gewandelt und in heil’ger Zucht, 
wer in Xiebe handelt, dem reift Simmelsfrucht. 


Prüfe beine Saaten, Herz, zur rechten Zeit! 


Soll dir's wohlgeraten, jei dem Herrn gemeiht! 
Schrecklich, das Verderben ernten im Gericht! 
Selig, Leben erben dortim emg’en Licht! 





Erntedant, 


Wer Danf opfert, der preifet mich; und da ift ber Weg, daß id) 

ihm zeige dns Heil Gottes. Pialm 50, 23. 

Dankbare Chriften ſind fo jelten, und doch gehört die Dankbarkeit 
in Wort und Tat zu einem weſentlichen Stüd echten Chriſtenlebens. 
Danlbare Chriſten find immer frohe Menſchen, die täglich ihrem Gott 
Tobfingen, denn fie jehen in allen Dingen; wie fo gut er’s mit uns 
meint. Danfbare Chriiten find immer zufriedene Menfchen, denn es 
‚geht ihnen wie der alten Mutter in der Dachwohnung, die auf dem 
Küchenſchrank den vergilbten Spruch itehen hatte: „Wollt" ich Gott 


für alles Tank nur jagen, hätte nimmer Zeit id hier zum lagen“. 
Dankbere Chriften ſind geſegnete Menichen, denn die Dankbarkeit it 


der Schlüffel zu den Segenstammern Bottes. Mer Dant opfert, der 
bleibt froh, der ift zufrieden, der wird gefegnet. Wohlan, nun laßt 
uns dem Seren ein Danfopfer bringen, das ihm geheiligt jeil Dir 
ift gewiß ein Ort befannt, wo du dein Dankopfer hinfenden kanaſt. 


Das gereicht dem Herrn zur Ehre, 


gejegnet. 


und du wirft daritber froh und 
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Alles wartet. 
Es hat in dieſer Welt berſchie⸗ 


= dene Seiten gegeben, aber es wa- 





ren zu allen Zeiten Menſchen, die 
wartend dajtanden. Der Ader&- 
mann wartet auf die kommende 
Ernte; der Gärtner auf die ſchöne 
Frucht, die er gedenft zu genießen; 
der Kranke auf die Zeit, warn er 
wieder geſund fein wird; der klei— 
ne Junge auf die Zeit, wenn er fo 
2. groß wie jein Vater fein wird; und 
"jo wird biel, viel gewartet. 
Die Zeit des Alten Teftaments 


— eine Wartezeit. 


1. Der Herr Jeſus ift ja bon 
ee aber Er wartete auf 
die Zeit, mo Er Menſch werden 
jollte, um das Erlöſungswerk zu 
“ vollbringen, daß Gott vor Grumd- 
Tegung der Welt geplant Hatte, 
wie wir es in 1. Petri 1, 18—20 

finden. 
2, Die Propheten und Männer 


ber Bibel waren Wartende. In 1. 


u: 


Petri 1, 10—11 Heißt es: Nach 
dieſer Seligfeit Haben_gefucht und 
geforſcht die Propheten, die von 
der Önade gemeisjagt haben, fo 
- uf euch kommen jollte, und haben 
geforfcht, auf welche und welder- 
lei Zeit deutete der Geiſt Chrifti, 
der in ihnen war und zuvor bezeugt 
hat die Leiden, die über Chriftum 
fommen follten, und die Serrlidh- 
eit danach. In 1. Mofe 3, 15 fin- 
den wir die erſte Verheißung, daß 
der Erlöſer kommen follte. Als 
Rain geboren wurde, jagte Adam: 
IH Habe einen Mann gewonnen 
mit dem Seren. Er meinte, daß 


war der Erlöjer. In 1. Moſe 49, 
18 finden wir, daß Jakob, ehe er 
ftarb, in diefe Worte ausbrach: 
Herr, ich warte auf dein Seil. 
Sn Sebr, 11, 10 heißt es von 
Abraham: Denn er wartete auf 
eine Stadt, die einen Grund hat, 
und deren Vaumetiter und Schöp- 
fer Gott iſt. In Luk 2, 25 leſen 
wir: Und fiehe, ein Menſch war 
zu Jeruſalem mit Namen Simeon; 
und derſelbe Menſch war fromm 
und gottesfürchtig und wartete 
auf den Troſt Ifraels, und der 
Heilige Geiſt war in ihm. In dem- 
jelben Kapitel finden wir bon der 
Prophetin Hanna, die im Tempel 
mit denen ſprach, die auf die Er- 
löſung zu Serufalem twarteten, 

3, Die Engel waren Wartende. 
In 1. Petri 1, 12 finden wir den 
Ausdrud: Was auch die Engel 
gelüftet zu fchauen. Wenn wir 
Gottes Wort leſen, dann finden 
wir, daß Engel an dem ganzen 
Erlöfungswerk teilgenommen ha- 
ben, von vor Seiner Geburt bis 
zur Himmelfahrt, Als Jeſus ge 
boren wurde, ſpäter ftarb umd 
dann auferftand, wurden viele 
Prophezeihungen erfüllt, und das 
Warten bieler ging in Erfüllung 

Wir leben nun in der Gnaden- 
zeit, oder in der Zeit des Neuen 
Bundes, und wir müſſen fagen, 
auch dieſe Zeit ift eine Wartezeit. 

1. Der. Herr Jeſus wartet, In 
1.305. 14, 3 fagt Er: Jh will 
twiederfommen und euch zu mir 
nehmen, auf daß ihr jeid, wo ic) 

Gortſetz auf Seite 4—1) 


Einweihung des neuen Bethaufes 





der M. Br, Gemeinde zu Holmfield, Man, 


Es gereicht ung zur Freude, daß 
wir ein Gotteshaus haben und es 
am 8. Juli dem Heren meihen 
durften. Es waren viele Gäſte von 
nah und fern erjchienen, um an den 
Segnungen des Tages teilzuneh- 
men. Als Feftredner war Br. D. 
D. Derkſen, Boiſſevain, eingela- 
den. Br. P. F. Sawatzky, Leiter 
der Ortsgemeinde, begrüßte alle 
Säfte und hieß fie alle willfom- 
men. Br. 3. Lepp, Manitou, lei- 
tete die Gebetsftunde an Hand von 
Bi. 103, 1—19. Er jagte, diejes 
Haus jet ihm mwohlbefannt, da er 
in demjelben in Manitou oft ein 
und ausgegangen fei und viel Se- 
gen darin genoffen habe. (Wir ha- 
ben das Haus käuflich von der Ma- 
niton M. 8. ©, erworben). Er 
wünſchte, daß es immer eim Bet- 
haus bleiben möchte. Etliche Ge— 
ſchwiſter beteten um den Segen für 
den Tag. Zwiſchen den Anjpra- 
hen wurden pafferde Gedichte und 
Lieder gebradt.. Br. B.T. Sa- 
watzky verlas 1. Mofe 28, 10—22, 
von der Ylucht Jakobs vor Ejau. 
Nachts Hat er einen Traum, und 
als er morgens erwacht, war er 
tief bewegt und ſagte: „Gott ift 
bier an dieſem Orte umd id) wußte 
es nicht.“ Aud wir jind bier an 
einem Ort, der Gott geweiht wird 
und wo mir Gott ſchauen dürfen. 
Auch ift dieſes Haus ine Pforte 
zum Simmel. Br. D. D. Derkjen 
ſprach über 1. Petri 2,1—9. Er 
führte den geiftlichen Bau und def- 
ſen Bedürfniſſe aus, Der muß ei- 
nen feiten Grund haben, welcher 
fein anderer ift, als Jeſus Chri- 
ſtus, der unbeweglich fteht. Alle, 


i — 

Links: Pred. P. F. Sawatztw, Leiter 

der Gemeinde, Rechts Pred. D. D. 
Derkſen, Boiffevain, 





die auf dieſem Grunde ſtehen, wer- 
den auch feſt ſtehen. Schon vor 
Ehrifti Geburt ift von diefem Eck⸗ 
jtein gejagt worden, und die Mädh- 
te der Finſternis fonnten die 
Gläubigen nie ganz; ausrotten. 
Chriſtus iſt der Ecktein, duch) 
welchen die Verbindung zwiſchen 
Gott und Menſchen und zwifchen 
Menſch und Menſch möglich ift. 

Auch die Gemeinde zu Holm- 
field hatte e8 eingefehen, daß fie ein 
Haus brauchte, um ſich geiftlich zu 
bauen. Er ftellte auch die Frage, 
ob Menſchen in uns Chriftus fe- 
ben? Zulegt nannte er die geijtli- 
en Opfer: 
ander, 2) Das Opfer des Dantes 
und Lobes. 3) Tie Gebete, : 4) 
Wohltun und Mitteifen. 5) Die 
Fürbitte, Die Brüder D. Dr Derf- 
jen, Heinrich Dyck, Boiſſebain, und 
Br. B. Sawatzky ſprachen das 
Weihegebet. Damit jchloß die Vor— 
mittagsverfammlung.. Alle Xer- 
jammelten wurden von der Orts- 
gemeinde bewirtet. 

Die Nadhmittagsverfammlung 
eröffnete Br. P. Schulz, Irtspre- 
diger, mit Lied (Ev. S, 139) und 
Schriftwort Matth. 1, 12—13, 
wo der Herr Jeſus im Zorn fagt, 
was Menichen aus dem Tempel 
gemacht haben. Der Redner er- 
wähnte, dag man mehr Ehrfurcht 
vor einem Haufe Gottes haben 
jolle, denn Ehrfurcht und Gottes- 
furcht find bermandt. Man follte 
die Welt nicht hineinnehmen, denn 
unfer Haus joll ein Bethaus fein. 

Dann ſprach Br. Franz Dyck, 
Boiſſevain, über Joh. 4, 19—26, 
tie Jeſus am Jakobsbrunnen mit 
der Samariterin über die Stätte 
der Anbetung ſpricht, und daß die 
wahren Anbeter ihn im Geift und 
in der Wahrheit anbeten follen. 
Nachdem Br. Dyck gebetet hatte, 
ſprach Br. D. ©. Derfjen über 
Eph 4, 1: 5,1—2. 8. u. 1. Retri 
1, 17, über den Wandel des Chri- 
ſten im Lichte des Wortes Gottes. 
Bir find berufen, Ihm zu dienen 
und zu gefallen, Nicht zu wandeln 
wie vormals, jondern Stellung zu 
nehmen gegen die Sünde. Der 
Wandel joll im Lichte fein. Jeder 
Menſch hat ein Bedürfnis nach Lie- 
be,» Fit fir Chriiten ein Wandel 
in der Liebe möglich? Dann der 
Wandel im Licht und in Gottes- 
furdt. Es gilt umgeftaltet zu 
werden in das Bild Jeſu Chrifti, 
um einst Gott zu jchauen. Br. 
Dertjen betete zum Schluß um das 
Gedeihen der Gemeinde. Damit 


1) Ziebe umterein- . 


Kadridten: 


— Wie bereits an anderer Stel- 
le unjeres Blattes berichtet wurde, 
feiern. C. 3. Mlaffen, der Leiter 
der Auswanderung und Umified- 
lung des MEC in Europa, und 
jeine Gattin am 11. September 
d. J. in Abbotsford ihre Silber- 
hochzeit. Gleichzeitig feiert Bru- 
der Klaſſen die fünfunddreißigite 
Wiederkehr des Jahres, an dem 
er ſich in Rußland in den Dienft 
unferer ‚Semeinichaft jtellte. Vie 
le Jahre Hat er daber auf ein Zu- 
fammenfein mit feiner Familie 
verzichtet und alle jeine Kraft jei- 
nen in Not geratenen Brüdern ge- 
widmet. Und Gott hat feine felbit- 
loſen Bemühungen ſichtbarlich ge- 
jegnet, und in Sitd- und auch in 
Nordamerika leben viele Menno- 
niten, die ihm in aufrichtiger Zu- 
neigung und herzliher Dankbar- 
feit verbunden find. Sie alle wer: 
den den 11. September diefes Jah- 
res mitfeiern und auch in ihren 
Gebeten des Mannes gedenken, 
der ſich von Gott als Werkzeug 
brauchen ließ, um ihnen in ihrer 
Not zu helfen. 

— Nach langen VBerhandlun- 
gen hat ſich die Regierung bon 
Uruguay bereit erflärt, weiteren 
rußländifchen und Danziger Men- 
noniten die Genehmigung zur Ein⸗ 
wanderung zu erteilen. Obwohl 
Einzelheiten noch nicht vereinbart 
wurden, ijt doch jchon ſicher, daß 
die Viſas erteilt werden. Seit fteht 
aud, daß dem MCC Zuſchüſſe für 
die Beförderung und Aniiedelung 
der Flüchtlinge gewährt werden. 
Es hat C. F. Alaffen und feinen 
Mitarbeitern in Europa und au 
dem MEE-Hauptquartier in At 
ron größte Mühen gefoftet, dieſe 
Uebereinkunft zu erreichen. Wahr- 
Icheinli wird die Gruppe anfangs 
September nah Uruguay auf- 
brechen. 

— Obwohl die Zahl der in Ko— 
* ron gefallenen Amerikaner bereits 

auf 12,000 geitiegen iſt, die der 

Verwundeten über 45,000 umd die 

der Vermißten über 10,000 be- 

trägt und trogdem das Ende des 

Blutvergießens noch nicht abzuje- 

ben ift, erlaubt die amerifanijche 

Regierung allen Kriegsdienftver- 

weigerern volle Freiheit, fid; im 

Zivilleben wie bisher zu betätigen. 

Die endgültige Entſcheidung we⸗ 

gen der weiteren Verwendung der 
Kriegsdienſtverweigerer wird bor- 

ausfichtlih in nächſter Zukuͤnft 
fallen, 

— Zwei Vertreter der Moloka- 
ner-Riche in Kalifornien befu- 

Gen Südamerika, einſchließlich 


(Zortfeß, auf Seite 12—1) 








wurde ein jegensreider Tag zum 
Abſchluß gebracht. 

Wir, die Gemeinde zu Holm- 
field, danken Gott von ganzem 
Herzen für die Gnade, dab Er uns 
diefes Haus gegeben bat! 


Bacob Fröje, Korr. 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Erſte Auswanderung der Mennoniten 
aus dem Danziger Gebiet nach Südrnfland, 


Aus den nahgelajfenen Papieren des verjtorbenen Kirchen- 
lehrers, Peter Hildebrand. — 1836. 
(Eingefandt von ©. Lohrenz.) 
(2. Fortſetzung) 

Hier folgt ein auffallendes Gegenftüd. Als fpäter der Großfürſt 
am 6. November 1796 den Thron Seiner Erlauditen Mutter bejtiegen 
hatte, und zwei andere Deputierte (das war Gerhard Willms und 
noch einer, deifen Namen mir entfallen ift. — Der Abihreiber) gewählt 
und gejandt waren, das verheißene Privilegium in Empfang zu neh- 
men, wurden dieſe bom Kaijer garnicht beachtet, obzwar fie Tag für 
Tag daftanden, wo der Kaijer ausritt. Eines Tages, als Se. Majejtät 
mit feinem Gefolge wieder ausritt und ſchon vorüber war, kehrte Graf 
Banin aus der Suite zurüd und frug die Deputierten: „Ihr wollt 
den Kater ſprechen?“ — „Sal — „Dann hol euti ber Deimell 
Dies fommt von einem glaubwürdigen Manne, der aber ſchon nicht 
mehr am Leben ift. Der pflegte auch zu erzählen, wie undanfbar 
diefe Deputierten fi gegen ihren Quartierwirt, Herrn Mamm in Pe— 
terSburg, bei dem fie 2 qualvolle. Jahre Togiert, betragen hatten. Viel- 
leicht Haben die Deputierten nicht die ganze Schuld, jondern den grö- 
Beren Teil die Gemeinde, die den verhältnismäßig geringen Dank, 
der in einem Paar auter Pferde beitehen jollte, auszuführen unter- 
lafſen haben. Beim Lejen der obigen Relation von der außerordentlihen 
Serablaffung des Großfürften geht einem unwillkürlich etwas Licht auf 
über den Kontrajt zwiſchen dem Empfange der erſten Deputierten und 
dem der zweiten. Dies waren die Vertreter der Gemeinde, die ihren 
BVorarbeiter Höppner vernichten wollte, den er, der Großfürſt, jo 
hoch geehrt hatte. Es iſt Teine nähere Erklärung darüber zu finden. 
Kaiſer Pau! war fonit gegen Perſonen niederen Standes auch ald 
Kaiſer ſehr herablafjend. 

Wir kehren wieder zur Geſchichte zurück. Im der langen Abwe—- 
ſenheit der Reiſenden von den Ihrigen (ſie dauerte über ein Jahr) 
läßt fich denken, und es war auch fo, daß mancherlei in ihren Familien 
vorgefallen war. Dem Deputierten Höppner feine Frau war beinahe 
7 Wochen frank, jo daß fie von ſich ſelbſt nidts wußte; alle Hoffnung 
für ihr eben war fat aus. Es ijt leicht zu denken, daß dies ein gro- 
ger Schmerz für die Kinder war und dann dazu, daß jo lange Zeit 
feine Nadricht vom Vater fam. Dies war für die Krankheit der Frau 
aud eine Urjache mit, und hielt auch größtenteils die Beſſerung zurüd. 
Die umherwohnenden Nahbaren trugen durd) Neuerung ihres. Un- 
alaubens und der Baghaftigkeit noch einen faft größeren Teil der 
Schuld des Unheils bei, das diefes Haus beſuchte. Natürlich waren 
auch Leute, die glaubensfeit waren zu hoffen, daß alles zum Beiten 
ausfallen würde. Und da täglich Leute eintrafen, die um Nachricht 
begierig waren, hatten die Ausdrücke ihrer Meinung jene wechielfeitige 
Birkung und fachten mitunter die ſchon jinfende Hoffnung aufs neue 
an. Ein guigejinnter braver Mann ſchickte einen Arzt zu uns, um ber 
kranken Frau Hilfe zu bringen und, wenn 68 möglich, ihre Wiederher- 
itellung zu fördern. Nachdem der Arzt den Zuftand der Patientin 
unterjucht, ſprach er: „Die Krankheit ift nicht zum Tade. Das beite 
Mittel wiirde fein, wern unverhofft eine glaubwürdige Nachricht von 
ihrem Wanne einfäme, dab er nämlich gejund ſei und bald nad Saufe 
fommen würde,“ Dod gab er einige Arzenei-Mittel an, die nach dem 
Rezept gebraucht werden follten, und als dieſes geſchah, ließ ſich von 
Stund an Belferung fpüren. — Nun kamen eines Tages 6 Männer 
in großer Aufregung, als wenn ihnen wo etwas Erfreuliches paffiert 
fei, und frugen, ob wir ſchon Nachrichten hätten. Als wir dies ber- 
neinten, ſagten fie: „Set wird e8 nicht mehr lange dauern, dann wer- 
den wir die eriwünjchte Nachricht befommen.“ Wo fie es her hatten, 

- wer weiß es? Doch war, dies für uns eine große Yufmunterung. Sie 
erzählten, daß jie ihr Vermögen verfauft, und fid auf Danziger Grund 
eingemietet, in unferer Nähe auf der Werdel. — Dies gab uns wie— 
der Mut. Faſt täglich, Fam einer von ihnen, um Nachricht einzuziehen. 
Sie juhten und fanden ein Schiff, nad Riga zu fahren. Set fam 
aud) ein Schreiben von den Deputierten aus Petersburg an ihre Fa- 
milien. Der Brief wurde gleich nach, Ueberlefung- zu diefen 6 Fami- 
lien geſchickt. Was dies für eine Freude bei den Leuten verurſachte, 
ift faum mit der Feder zu beſchreiben. Wenn in dem Schreiben auch 

nichts don dem Ergebnis der Reife und bon den Abmachungen erwähnt 
tar, fo ermahnten fie doc ihre Frauen ſich allerhand Sämereien an- 
aufchaffen, und dies war ſchon genug, unfern Glauben zu jtärfen. 
Wenn id) noch jetzt bedenke, wie diefe guten Leute jo werig Ver- 
mögen befaffen, erregt e8 in mir auch heute noch Bewunderung; aber 
Gott war ihr Troft und ihre Stärke, und für mid war dies eine 
abermalige Beftättgung, daß Gott im Werke jei. Sie machten ji num 
ganz reifefertig. Der Schulze des Dorfes, wo fie wohnten, gab ihnen 
einen Schein, daß fie auf Danziger Grund und Boden wohnen und 
gejonnen feien, nad) Rußland zu ziehen, und daß die Dorfsgemeinde 
nichts dawider Habe. Da der Lebenswandel diefer 6 Familien un- 
jteäflich war, jo wünfchte man’ ihnen Glück zur Reife, war in dem 

Schein gejagt. Dieje ſechs Mennonitenfamilien waren: Sans Hamm, 

Kornelius Willms, Peter Regehr, Jakob Harder, Dietrich Iſaac umd 

jein Schwager Abraham Krahn, der noch unberheiratet war. Dieſe 
reiften zur See nad) Riga. ! 
Da nun ‚die beiden Deputierten, wie auch der Direktor Trappe, 











— Mennonitiſche Rundſchau — Scriftleiter und Direktor: H. 3. Klaſſen. 
ig: THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


Drud und Verlag: 


auf ihre Eingabe in Gnaden die Erlaubnis erhalten hatten, dab fie 
per Poſt veijen durften, jo veiften fie von Petersburg nad) Riga ab. 
In Riga fanden fie ſchon die jede Familien, aber in der äußerjten 
Verlegenheit. Diefe waren vor etlihen Tagen angefommen. Das Geld 
mar ihnen ausgegangen, fie hatten ſchon einige Kleidungsſtücke verkau- 
fen müſſen, um Nahrung anſchaffen zu können und den Schiffer zu 
bezahlen. Nun wurden fie gleich an daS Hauptcomptoir gewiejen, wo 
fie monatlich ausbezahlt befamen, auf jeden Tag: für jeden Erwad;- 
jenen 25 Kopeken, für jeden Minderjährigen bis zu 14 Jahren 12 
Kopeken und freies Quartier. Sekt war ihr Wunjd, unter den Schuß 
der ruſſiſchen Regierung zu fommen, erfüllt; ihre Hoffnung hatte jie 
nicht zufchanden werden lajjen. — Bon hier reiten die Deputierten 
mit dem Herrn Obriit Trappe nad; Warſchau, obzwar dies ein Ummeg 
nad) Danzig war. Da aber zu der Zeit der König von Polen Schut- 
herr über Danzig war, jo achteten fie es für hodnötig, dem Monar- 
hen es wiſſen zu laſſen, was vorgegangen, und daß jegt biele Menno- 
nitenfamilien fich finden würden, die den Wunſch haben, nad Ruf- 
land zu ziehen; denn jie jahen voraus, daß viel Neid darüber in Dan- 
zig entitehen werde, und durch diefe Vorbeugung ſollte, ein Niederdruck 
bewirkt werden, was auch geſchah. Sie reiiten aljo per Poſt nad; Dan- 
zig und kamen kurz dor Martini dajelbjt an auf Langgarten beim ruf- 
fiſchen Geſandtſchafts-Palais, nad Landesfitte mit Poſtblaſen. Das 
erregte ein großes Aufjehen, auch wie fie vom ruffiihen General» 
Konſul empfangen wurden. Viele hatten an ihre Zurückkunft geswei- 
felt, und nun mußten jie jehen und hören, daß bon der Hohen Ruffi- 
ſchen Krone nicht nur alle erbetenea Gnade bewilligt, fondern aud eine 
impofante Rückfahrt bewirkt worden war. Es war gerade Sonnaben, da 
viele Leute auf dem Markt waren; aus unferm Bohnſack auch viele. Und 
wie jie Höppner gejehen hatten, eilten viele geſchwind nad Haufe um 
die frohe Nachricht zu bringen, daß Höppner angefommen jei. Unfer 
Wirt blieb mit jeinem Fuhrwerf da, big Höppner fertig war, und 
brachte ihn denjelben Tag noch gejund und glüdlih nad; Haufe. Die 
ſes alle gab weit und breit ein großes Aufjehen und wurde allbefannt, 
daß die Deputierten glücklich zurück ſeien. Viele Leute kamen zu er- 
fahren, was dann abgemacht jei. Das wurde ihnen vorgelegt und be- 
fannt gemacht. Nun kamen aber auch viele von preußiicher Seite und 
meldeten ji zum Nach-Rußland-Ziehen. Die ruſſiſchen Herrſchaften 
wachten hierüber aber ſehr ftreng, daß fie jeden, von dem fie wußten 
oder auch nur vermuteten, daß er ein Preuße fei, abwieſen. Dieje 
machten- e8 denn jo, wie auch die 6 Familien e8 gemacht hatten; fie 
verfauften in Preußen ihre Saden, die zum Mitnehmen unbequem 
waren, zogen auf Danziger Gebiet nad) Lakendorf in Stall und Scheu- 
nen, und befamen vom Ortsfchulgen ein Atteft, das fie in Lakendorf 
wohnen, und als foldhe wurden jie angenommen. Selbjt der ehrjame 
eltefte Dietrich Thießen auf preußiſchem Gebiet gab kein Kirchen 
Atteſt, fondern verſprach jolhes nach Dubrowna nachzuſchicken, mwel- 
ches auch geichah. 

Hier ift notwendig einzufchalten, wie die Familien der beiden De- 
putierten in der langen Abwejenheit ihrer Sauspäter in einem Jahr 
und elf Tagen ſich ranzionierten. Bei dem Deputierten Bartſch ging 
dies Ieichter. Er wohnte nahe bei der Stadt, hatte ein eigenes Grund— 
ſtück mit Land, worauf er einige Kühe hielt. Die Milch wurde täglich 
abgeholt und in der Stadt verkauft. Das war eine Wirtſchaft, der die 
Frau in Abwesenheit ihres Mannes wohl vorjtehen Tonnte, und wobei 
fie ihre Nahrung fehr gut hatte, Mit der Wirtichaft des Deputierten 
Höppner war es ſchon umjtändlicher, Er wohnte 2 Meilen von der 
Stadt in einer Hakenbude. Das ift ein Laden, wo man die notwendig- 
iten Stücke für Landleute zu verfaufen hat. Die hatte er von einem 
Wirt gepachtet, der 2 Grundſtücke Hatte, Bei einem derjelben war die 
Safenbudenfreiheit, bei welder der Wirt dem Höppner Garten und 
Hofacker ließ; auf dieſem konnte er 2 Kühe weiden. Der Pächter hatte 
dazu auch die Fiicherei vom Dorf gepachtet, ſodaß er fein Brot jehr 
wohl hatte. Wenn ich oben jagte, daß der Herr mit dem Werk ei, jo 
will ich hier auch ein Beifpiel als Beweis dafür Tiefern. Höppner jeine 
Frau wußte wohl, daß es jehe ſparſam überlegt werden müfje, um den 
Meberzin$ zu erwerben, und deshalb trug ſie großes Bedenken, ihren 
Mann abzulaffen. Hätte fie noch boraus gewußt, daß er eine jo ge- 
raume Zeit ausbleiben und fie jelbjt 7 Wochen Frank liegen werde, 
fte hätte ſich fhmwerlich dazu verſtanden, ihm abaulaffen. Dieje zwei 
Umjtände hatte der Tiebe Gott aber vor ben menjhlichen Augen ver- 
borgen. Was aber das Allgemeine anbetrifft, jo waren die beteiligten 
Auswanderungsluftigen von der Notwendigkeit 10 überzeugt,- daß fie 
der Frau guten Mut einfprachen: „Gott wird euch jegnen!“ Und das 
geſchah auch. In dieſem Dorfe Bohnjad wohnten viele Einwohner, 
jolhe , die ihr eigenes Haus hatten, andere, die-zur Miete wohnten 
und bon der Filcherei zur See lebten. Nun traf es zu, da die See in 
diefem Jahr öfters Bernftein auswarf, und dies war für die armen 
Reute ein guter Erwerb. Alle Lebensmittel holten fie vom Häker, der 
aud eine Bäckerei Hatte, Grob- und Feinbrot, fo daß die Familie Häpp- 
ner zu manden Zeiten in der Woche bis 12 Thaler einnahm, auch 
Trinkmittel hielten fie zum Verkauf, was aud) Einnahme gab. Was 
Toll ich aber mehr jagen? Es war Gottes Segen dabei. Als Höppner 
feiner Frau und Rinder anfihtig murde, fand er fte nicht allein gefund, 
fondern auch die Wirtihaft in befferem Buftende, als er jie gelaffen 
batte, Denn er fand Quittungen über 300 Gulden, die er ſchuldig ge- 
weſen und die in diefer Zeit erworben und bezahlt. waren. 

Bortjegimg folgt) 
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Wie ich das M.— 
kennen lernte. 


Käthe Vogt. . 
Gortſetzung) si 


Eines Tages ſchrieb Magdalene 
Frieſen mir, dab Mädchen zur Ve- 
arbeitung als Hausangeitellte für 
Ranada fich melden fönnten. Wenn 
es mich interefjiere, könnte ich mich 
melden. Natürlich meldete ich mic) 
gleich und fing wieder froh an zu 
hoffen. Etwas jpäter Fam dann 
ein Telegramm und rief mich zur 
Bearbeitung. Was nun? Mein 
Geld war alle. Wie fuchend gingen 
meine Augen durd das Zimmer, 
während meine Gedanken fieber- 
haft arbeiteten. Dann trat ich 30- 
gernd an den Schrank. Da oben 
auf dem Brett ftand ein kleines 
Rärtihen,, daf id) früßer jehe Tied WS 
gehabt hatte. In letzter Zeit aber⸗ 
ſtand es da unberührt. Ich nahm 
es herunter und Öffnete es, ein 
paar echte Steine bligten mir ent- 
gegen, ein haar Kettlein und Rin- 
ge. Das alles war für mid) nichts 
mehr wert. Ob es fangen wird? 
Bei der geldfnappen Zeit koſteten 
diefe Wertfahen nicht viel, aber 
da lagen noch ein paar dide Sil- 
bermünzen in einer Ede, 

Ich packte alles zufammen und 
ſteckte es in die Taſche. Sch jah 
auf die Uhr, ſchon 3 Uhr nahmit- 
tags. Das Verkehrsauto war 
längit fort, ic) mußte mich alfo 
auf die Beine mahen. Ich rannte * 
in 11% Stunden 8 fm bergauf — 
und bergab bis Oſterburken. Mor- 
gen fol ich in Badnang jein, und 
ich habe kein Geld, das war eine g 
gute Triebfeder. Als ich beim Ju- — 
welier eintrat, war ich noch ganz 
außer Atem vom ſchnellen Mar- a 
ichieren. Sch legte die Sachen vor 
ihn auf den Tiſch und fragte, wie- 
viel er mir dafür geben könnte. : 
Er begann dann in aller Seelen- 
ruhe jedes einzelne Stüd zu prü- 
fen und abzuſchätzen. Er blätterte 
ſogar in Büchern und Liſten de 5. 
rum, während ich. vor Ungeduld 


trampelte. Zuweilen warf er ei- 
nen abjhägenden Blid auf mich, 
auch etwas don dem Wert der Sa- 
hen verſtehe. 
nen, wie viel dies und jeneg wert 
jei. Aber es wollte no immer“ — 
Steinen legte er dann noch ein- - 
wenig zu, weil id) jie für den bor- 
fach nicht hergeben wollte, E3 war: — 
lächerlich, wie billig er alles ein- x 
die dur) die Währung entitandene 
Geldfnappheit ‘hervor. Da war 
dachte: „Diefe Sachen da find zwar 
nicht die beiten und ſchon viel ge- 
Reife bis Backnang, find die noh 
wert.“ Es fehlten immer noch ei- h 
tippte*mit dem Finger an die auf 
dem Tiſch Tiegende Halskette, dreh-" 
Saden herum, job es ihm Hinv 
und jagte: „Seien Sie vernünftig 
wie eine Reife Bis Ludwigsburg 

— 





.C. 


=“ 


als wolle er ergründen, ob ich 
Dann begann er mir borzured)- 

nicht ausreichen. Bei den echten 

gefchlagenen niedrigen Preis ein- 

ſchätzte, dabei hob er immer wieder” 

Schließlich meine Geduld aus, ich 

braucht, aber jo viel, wie eine 

nige Mark an der Summe. Ich 

te fie im Kreis um die übrigen 

und geben fie mir dafür fo viel, — 
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über Stuttgart und Badnang ko— 

® ftet und zurück. Er ftaunte, wes- 

halb ich denn exit an Ludwigsburg 

vorbei und nachher über Backnang 

wieder hin fahren wolle und glaub- 

> te, ih ſei geographiſch nit im 

Bilde, Aber ich jagte, eg müßte 

eben fo gefahren jein und nicht an- 

; ders, und nannte dann den Preis. 

Und ich wunderte mich, wie ſchnell 

auf einmal alles ging, in einer 

Ninute Hatte ich das Geld in der 

Sand, umd mach einem knappen 

Guten Abend“ jtand id; ſchon auf 

der Straße, vor mir 8 fm, und die 

Sonne ſenkte ſich ſchon den höd- 

ten Wipfeln der Fichten zu, um 

hinter den düftern Wald zu ber- 
ſchwinden. 

Es war in der Ariegd- u. Nad- 
kriegszeit in Deutſchland nicht ge- 
heuer, wenn eine Stau allein durch 

* den Wald ging, und als ih bis 
3 zu der tiefen beivaldeten Schlucht 
> fam, welche ich überqueren. mußte, 
wollte es mir ängſtlich werden. 

Und als ich jetzt in den ausgefah- 
renen Holweg trat, verſchwand die 
Sonne hinter dem höher gelegenen 

*. Walde, und e8 begann zu dunkeln. 
Aber gerade in biefem. Hohlweg 
verlor fi) meine Aengftlichkeit, 

hier ftand an einer Wegefreuzung 

ein hohes jteinernes Krugifix — 
Chrijtus am Kreuz — und darum- 

= ter Eniend feine betende, traurige 
Mutter. Unter diefem Sammer- 

Bild ftanden in ſchwarzer Schrift 

die Worte: „Ihr alle, die ihr bor- 

y übergeht, habt ihr je gefehen einen 

Schmerz gleich meinem Schmerze?“ 
Die Rinder hatten die Gemohn- 
heit, bunte Blumenfträuße zwi⸗ 
ſchen die übereinander genagelten 
Füße des Seilandeg zu ſtecken, und 
auch jet ſteckte da ein Sträufchen 
blaue und gelbe Stiefmütterchen. 
— Wenn dieſe fteinernen Kreuze auch 

als katholiſche Götzen gelten, die 

ſie anbeten, mich überkam es je 

— desmal, wie ein heiliger Schauer, 
wenn ich an dieſem Bilde vorüber. 

ging. Es iſt fehr gut, wern man 

; mal fo Tebhaft daran erinnert wird, 
9 was der Herr Großes an ung ges 
tan hat. Ich blickte auf das zur 

= Ceite geneigte dornengefrönte 

Haupt, und ih wußte, dab ih 

nit allein bin, das mein Jeſus bei 
mir ift, auch wenn ich ihn micht 
ſehe. Es fielen, mir die Worte 
ein: „Siehe, ich Tende meinen En- 
gel vor dir her, daß er dic) be- 

Hite auf dem Wege, den du wan- 

deln ſollſt. Es ift der Lofungs- 

> ſpruch der Heimatlojen für das 
® abe 1940, und wie ich jo durch 
den finftern Wald ſchritt, in wel- 
chem man nod) überall die Spuren 
des Krieges fah, wurde es mir jo 
leicht und froh ums Kerz. Der 

Engel de3 Hertn war bei mir, Er 

breitete feine Sittiche über mid, 

und hielt nicht nur die Gefahr, 
ſondern au da8 Grauen bon mir 

fern. 
Und fo wird es immer fein, 
“= < ein ganzes Leben lang. In ſolchen 
Augenblicken, wo man fo itarf an 
die Führung des Herrn erinnert 
riied, ift man jo ſelig, wie ein 

Kind in den Armen des Vaters 

*Es wird in meinem Leben noch 

viele dunkle Tage geben, wo das 
leibliche Auge feinen Schritt mehr 

vorwärts fieht, wo auch der Ver- 

‚and feinen Ausweg weiß, aber 
— „der Herr wird mid führen und 

> meine Leuchte fein bis ans Ende, 
Ich war voll Dankes genen Gott, 

daß ich das Reiſegeld erhalten hat- 
te, umd morgens 5 Uhr; ſaß ich 
ſchon im Zuge, Um die Mittags. 


er 


zeit kam ich in Badnang an. Ih 
eilte raſch ins Büro, aber da wa- 
ten nur, die Tippfräuleins, der 
Bug fuhr erjt in ein paar Stun- 
den nad; Qudwigsburg, e8 war 
aber der fette Tag für die Bear- 
beitung der Hausmädchen. Man 
juchte fehr eilig meine Papiere zu- 
ſammen und füllte aus, wo e8 noch 
nötig war, aber dann mußte id) 
warten, und e8 war fehr fraglich, 
ob ih noch amfommen würde. 
Da Fam ein Auto auf den Hof, e8 
war Miß Brumf. Sie ftieg jehr 
eilig aus und Fam gleich ind Büro. 
Sie wurde aber gleih umringt 
don Männern und Frauen, welche 
alle durcheinander ihre Angele- 
genheiten vorbrachten. Sie ant- 
wortete troß der Eile auf alle nö- 
tigen Fragen und bat, mar möd)- 
te etwas warten, fie habe jehr wer 
nig Zeit. Bei all dem Durchein— 
ander wich das gutmütige Lächeln 
nit von ihrem Geſicht, und fie 
tief dann aud einzelne nad) 
Notwendigkeit wieder zu fi ins 
Büro und fo aud mich. Als fie 
meine Sade erfuhr, machte jie 
große Augen. „Sie find fehr ſpät 
gefommen.“ Ich jagte, daß ich erit 
geftern nachmittag das Telegramm 
erhalten habe. Ste fhüttelte be- 
dauernd den Kopf. Dann fiel ihr 
etwas ein: „Sind Sie fertig zum 
Sahren?“ fragte fie. a, aller- 
dings, id) wer fertig. „Kommen 


Sie, wir fahren gleich“, fagte ie. 


In einer Minute jaßen wir im 
Auto und jauften daben. Mir 
ſchwindelte der Kopf; fie aber hielt 
das Steuer fo fiher in ihren mwei- 
ben Händen, und wenn man bon 
der Seite diefe energiſchen Zůge 
betrachtete, ſchien e8, als habe fie 
den Willen, heute nod den gan- 
zen Erdball zu ümfahren. Ich 
ſhaute ſchon hinaus, ob nicht bald 
Audwigsburg auftauchen wiirde. 
Da plöglic in einem Walde fuhr 


fie jeitlich in einen Waldweg und 


wendete das Auto. „Nanu, haben 
Sie etwas vergeffen?“ fragte ih. 
Sie niet, und macht mit der ei- 
nen Hand die Bewegung des Tip- 
pens. Aha, die Schreibmafchine, 
Sie ſchaut Fopfihüttelnd auf ihre 
Uhr, und dann faufen wir zuruͤck. 
In Eile wird die vergeffene Map- 
perdofe aufgeladen und wieder 
geht es los, jetzt überholt fie alles, 
was auf dem Wege Frabbelt, Kin- 
derwäglein, Ochſenkarren, Bferde- 
geipanne, Traktoren, Lajtivagen 
und Perſonenautos. Dazwiſchen 
neſtelt ſie von irgendwoher Schoko⸗ 
lade herbor und wirft fie mir in 
den Schoß. As wir in Ludwigs⸗ 
burg einfahren, löſt fid die Span- 
rung auf ihrem Geficht, und ic 
ſehe auf einmal, wie überan— 
ftrengt und milde fie außfieht. Ich 
fagte: „Sie follten ſich mal ein we⸗ 
nig ausruhen, Sie find beitimmt 
überarbeitet“. Sie jagt gar nicht3, 
nur ein müdes Lächeln gleitet über 
ihre bleichen Züge, dann find wir 
in der Slak-aferne, wo die Be- 
arbeitung bor ſich geht. Hier tref- 
fen wir noch Mih-M. riefen, raſch 
werden die Vorarbeiten gemacht. 
Dann befomme ich wieder eine La- 
geripeifefarte, ein Feldbett und 
Deden. Frl. Wölk ift mir dabeı 
behilflich. Und denn fißen wir 
wieder und warten auf die Kom— 
miffion. Diesmal ift die Kommij- 
fton ein ganzes Zimmer voll Mäd- 
Ken verſchiedener Nationalität, 
Mennoniten find Bier nur noch 
id und ein Stel, Zettfemann. Wir 
ſiben gang til in eier Ede, wir 
paſſen nicht in diefe bunte Gefell- 


ſchaft. Die meiften find ſchrecklich 
aufgepußt; e8 iſt fo abſtoßend und 
widerlich, dieje gebrannten Locken, 
die gefärbten Lippen und Nägel. 
Man möchte fih ſchütteln, aber 
auch diefen eitlen Dingern gingen 
die Augen über, wenn fie bon der 
KRommiffton abgejagt wurden. Und 
abgefagt wurden viele, manchmal 
nur wegen einer ungeichidten Ant- 
wort. Da famen ganz gefunde, 
gut ausfehende Mädchen heraus 
mit verweinten Mugen, mit dem 
Abjagezettel in der Hand. Ne klei⸗ 
ner die Zahl derer wurde, die noch 
vor mir Hingehen follten, deſto 
einer wurde meine Hoffnung. 
Mein Gerz flehte zu Gott, aber 
ich mußte doch immer. tieder ja- 
gen: „Dein Wille geſchehe“. 
An diefem, Tage, es war ein 
Sreitag, famen wir noch nicht an. 
Am Abend zeigte Br. Peter Dyd 
Richtbilder aus Paraguay. Sams- 
tags hielt Br. €, Penner Gotieg- 
dienft. Erſt am Montag kamen 
wir dann endlich vor die Kommif- 
fion. Weil noch jo viele Mädhen 
da waren, hatte man länger arbei- 
ten müffen, als urfprünglich bor- 
gefehen war; Samstag und Sonn- 
tag hatte man geruft. Aber nun 
Fam das dicke Ende, 

Sch trete ins "Bimmer, grüße, 
eße mi auf den freundlichen 
Wink der Dolmetjherin an den 
Tiſch. Bitte, man möchte mir die 
Fragen ins Ohr jagen oder auf- 
ſchreiben, da ich ſchlecht höre, ſage 
id. Das Frl. überfegt, die Dame 
von der Kommiffion macht große 
Augen, dann Flappt fie die Mappe 
mit meinen Papieren zu und 
ſchiebt ſie beiſeite. Ich verſuche 
ſie zu bereden, aber nichts da, die 
Dolmetjherin ſchreibt: „Sie hö- 
ven zu Schlecht” und -drückt mir 
einen Zettel in die Sand. In mir 
fteigt etwas heiß auf, es füllt zu— 
erſt die Bruft. An der Unken 
Seite, da fühle id ein Stehen 
und Schmerz, und dann Friecht 
es am Halſe hoch big in die Augen, 
da hilft Fein Schluden. Wie ich 
an der Tür ftehe, werfe ich noch 
einen berzmweifelten Blick zurück 
nach dem Tiſch und dann hinaus: 
Ich kann niemand anfehen, und 
wie ich bis auf den Gang Komme, 
it 8, al3 wäre mein Kopf ganz 
vol Waſſer, jo heftig ftrömt es 
aus den beiden Gucklöchern heraus. 

Ich fuhr dann noch am gleichen 
Tage zurüd nad Backnang. Die 
Fräuleins dom MCC verjuchten, 
mich zu tröften, fie fagten, e8 wür⸗ 
de ſchon noch werden, man würde 
mir eime Bürgſchaft verſchaffen. 
Frl. Brunk ordnete e8 dann fo an, 
daB ich bis Heilbronn mit dem 
M.E.E.-Wagen unentgeltlich mit- 
fahren konnte. Das war ungefähr 
die halbe Reife. So müßte ih nun 
twieder warten, und der Herr ftand 
mix bei, wenn Er mir auch Seine 
Abſichten, die Er mit mir hatte, 
nicht offenbarte und mich durchs 
Dunkel führte, jo war Er doch 
bei mir und gab mir Seinen 
himmlischen Troft ins zagende 
Serz. 

(Sortjegung folgt) 


Die Kraft, die Gott verheißen Hat, 
fommt mitten im Ungewitter; 
fie trägt uns, wie mit , 
ſtarken Armen durch tiefe Waffer, 
Ahnungslos wächſt man 
and erſtarkt man unter einer 
tapfer getragenen Laſt. 


Allgemeine Statiftit der Mennoniten in Kanada 


1. Alt-Mennonifen ei Ontario und Alberta, 
t 


2. Amiſche Mennon 


. Evangel, Mennoniten Brüder in Man., Sask. Alta., B. C. 


en-in Ontario und in Alberta " 
. Staufer.u. Weaver Alt-Mennoniten ih Ontario " 
. Mennoniten Brüder in CHrifto in Ontario u, Alta, 


Gliederzahl 6,261 
2,145 


Pr 513 
310 


. Mennon, Brüder Gemeinden. in Man., Sasf., Alta., B.C) 11,000 


3 

4 

5 

6. Krimer Dennoniten Brüder Gemeinde in Sasfatdhewan 
7 

8. Allgemeine Konferenz Mennoniten Gemeinden 

9. 


15,000 


. Sommerfelder Mennon. Gemeinden in Manitoba u. Sask. 3,785 
10. Rudnerweider Mennon. Gemeinden in Manitoba u. Sast. 1,712 
11. Chortiger Mennon. Gemeinde in Manitoba, Oſt⸗Reſerve. 1,408 


12. Kleine Gemeinde in Manitoba, Dft- und Weſtreſerve. 
13. Altkolonier Mennoniten Gemeinde in Manitoba 


1,574 
532 


(In Sakatchewan nicht befannt.) 
14. Gemeinde Gottes in Chriſto Mennoniten, In Man. u. Alta. 1,216 





Geſamtzahl der Glieder 47,972 


Totale Seelenzahl ſchätzungsweiſe 100,000 
Ausführlidier Bericht von den Gemeinden. ber Allgemeinen Konferenz 


in Kanada. — 


Seelenzahl: 26,910. Gliederzahl: 14,986. Anzahl der 


Familien: 6,112. Anzahl der Gemeinden: 68, Anzahl der Kirchen: 112, 
Anzahl der Andachtsftationen: 147. Auf dem Lande: 95. In den Stäb- 


ten: 52, Anzahl der Prediger: 281. 


Glieder 1950 geftorben: 391. 


1950 getauft: 718, Anzahl der 


Benjamin Ewert. 


— — — — — — —— — 


Das Mennoniten⸗ 
treffen in Enkenbach 
am 15, Juli 1051. 


„Das muß man erleben“, fagte 
ich zu unfern Sreunden, als fie 
bon Enfenbad) erzählt Haben moll- 
ten, „da3 fann man nit ſchil- 
dern“, Und jo iſt es auch, ſolch 
ein Mennonitentreffen muß man 
erleben. Wir dachten nicht, daß 
ſich in Enkenbach eine ebenſo große 
Schar einfinden würde, wie in 
Leutersdorf im vorigen Jahr, da 
ja die Anfahrtswege von Nord- 
deutjchland und bom Rhein recht 
teit find. Aber e3 waren ehenfo 
viel, vieleiht fogar etwag mehr 
Teilnehmer, jedenfalls etwa 900. 
Sogar von Bremen war ein Om- 
nibus gefommen, und der beftimmt 
am weiteſten wohnende Teilneh- 
mer kam vom Oftjeejtrand bei 
Kübel, Aus allen Richtungen 
brachten die Züge und die Auto- 
buffe die Gäfte, ſodaß ſchon früh 
im Altersheim ein lebhaftes Hin 
und Ser herrichte, Das war ein 
Begrüßen, ein begrüßendes Sich 
wiederfinden und Wiederjehen, mie 
es eben nur in einer Gemeinjchaft 
möglich iſt, die, wie die unfere, durch 
fo viele Familienbande zuſammen. 
hängt. Die, Stübchen der Alten 
hatten bald Gäjte, da war ein 
Muttchen, daS von feinen Kindern 
begrüßt wurde, da waren Ohmken 
und Omas, die ftrahlend den lie 
ben Bejuch empfingen. Allmäh- 
lich jammelten ſich die Teilnehmer 
in der geräumigen Enkenbeacher 
Turnhalle, die neben dem Alten- 
heim liegt, und ohne Zaun umd 
Tür in zwei Minuten erreicht ift. 
An den Ianggezogenen, hübſch ge- 
Ihmüdten Tiſchen fanden alle 
Pla, und bald war die Halle von 
einem Summen und Schwirren 
erfüllt, wie ein Bienenkorb, denn 
jeder tar eifrig am Erzählen. 
das ift auch mit der Zwed die- 
ſes Mennonitentreffens, daß ſich 
jo weit veritreute Familienglie⸗ 
der, Verwandte und Bekannte 
wieder einmal nad; Herzenzluit 
austaufhen fönnen. Kurz vor Be- 
ginn verſuchte Br. Richard Hekler 
Nic) Gehör zu verihaffen; e8 ge- 
Tang ihm endlich, und er teilte mit: 
„Wir warten mit dem Beginn noch 
eine Viertelſtunde, der Bremer 
Omnibus ift noch nicht da. Bitte, 
weiter machen!” Sofort fekt das 
Stimmengetwirr wieder in unber- 


minderter Stärke ein, es war 
köſtlich! 

Dann aber kam der Omnibus, 
und gegen 10 Uhr konnte die er- 
hebende Feier beginnen. Mit dem 
Choral: „Lobe den Herrn“, der 
braufend die weite Halle erfüllte, 


begann fie. An die Eingangsivor- . 


te bon Br. Albert Bartel, früher 


Tragbeimenmeide, ſchloß fi die, 


Vegrüßungsanipradie des Haus- 
vaters Br. Heinrich Bartel, früher 
Reichfelde, an. Es waren Worte 
des Danke an den Biirgermeifter 
für Ueberlaſſung der Turnhalle, 
Dank an den evangelifchen Kirchen 
rat für die Mithilfe in der Küche, 
Dank dor allem Gott für das Gna- 
dengejchent des heutigen Tages. 
Das Treffen iſt ja ein Samilien- 
treffen der Flüchtlinge, der Men- 
noniten, die alle duch Familien- 
bande verfnüpft find. Dafür bit- 
ten wir um Gottes ‚befonderen Se— 
gen. Bon diefem Mennonitentref- 
fen möge Segen ausgehen, damit 
das Wort wahr werde: „Sch will 
dich fegnen, und du ſollſt ein Se- 
gen fein!” Im Blick auf dies Al— 
tersheim ſprach Br, Bartel fernen 
Dank aus an die Spender, die 
Mitpilger und Gönner des Alters- 
heimbereind. Durch die reichen 
Spenden ift der Unterhalt der 
Heime bedeutend erleichtert. 


An ein ſchönes Lied des Kaijers- 
lauterer Chors: „Jauchzet dem 
Herrn alle Welt“, ſchloß fid die 
Sejtpredigt don Br. Johannes 
Driedger, Weierhof, Früher Heu— 
buden, über Mark. 4, 26—27. 
Einleitend gab er feiner Freude 
über den jchönen Tag Ausdrud 
und vor allem feinen Dank für 
dies Altersheim und die gute Be- 
treuung der Alten. Der Text ift 
aus dem Leben des Landmannes 
genommen, Saat und Ernte, Der 
Same wird ausgeftreut, und wäh- 
rend der Säemann ſchläft, arbei- 
ten in ber Erde die geheimnispol- 

„len Kräfte, die das Körnlein zum 
Keimen, zum Wachſen und Gedei- 
ben bringen. Aber der Säeman 
darf nicht am Tage ſchlafen, er 
muß den Acker vorbereiten, ihn 
fpäter pflegen und betreuen; fo 
iſt's aud im unſichtbaren Reich 
Gottes, im Glaubensleben. Die 
Altersheime find eine Frucht des 
Samens, nun tollen twir nicht 
ihlafen, fondern neuen Samen 
außftreuen, denn es erwachſen neue 


(Fortfeg. auf Seite 6—1) 
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Alles wartet. 
(Fortjeg. von Seite 12) 


bin. Sn Hebr. 10, 12—13: Er 
fit nun zur Rechten Gottes und 
wartet hinfort, bis daß feine Fein⸗ 
de zum Schemel feiner Füße ger 
legt werden. 

2. Zirael wartet. In Jeſ. 29, 11 
leſen wir: Denn id) weiß wohl, 
was id fir Gedanken über euch 
babe, jpricht der Herr; Gedanken 
des Friedens und nicht des Leides, 
dab ich euch gebe das Ende, des 
ihr wartet. * 

3. Die Gemeinde Jeſu wartet. 
In Hebr. 9, 28 heißt es: Alſo iſt 
Ehriſtus einmal geopfert, mwegzu- 
nehmen bieler Sünden; zum an— 
dernmal wird er ohne Sünde er- 
ſcheinen denen, die auf ihn warten, 
zur Seligkeit. 2. Petri 3, 13: Wir 
warten aber eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde nad) feiner 
Verheigung, in-welher Gerechtig- 
feit wohnt. Titus 2, 3: Und war- 
ten auf die jelige Hoffnung und 
Erſcheinung der Herrlichkeit des 
großen Gottes und unferes Hei- 
landes Jeſu Chriſti. Laut 1. Theil. 
1, 9—10 find wir Kinder Gottes 
befehrt worden, zu warten auf jei- 
nen Cohn dom Himmel, 

4. Die Engel warten. In Apg. 
1, 10 finden wir, dab die Engel 
bei jeiner Himmelfahrt fagten: 
Dieſer Zefus, welcher von euch iſt 
aufgenommen gen Himmel, wird 
fommen, wie ihr ihn geſehen habt 
‚gen Himmel fahren. In Matth, 
25, 31 leſen wir, dab die Engel 
werden dabei jein, wenn der Herr 
Sejus kommen wird in feiner Hert- 
Tifeit. Y 

5. Dieſe Erde, auf der wir woh- 
nen, wartet. In 1.Moje 3 fteht: 
Verflucht jei der Acker, und Dornen 
und Difteln joll er dir tragen. In 
Jeſ. Kap. 65 und in andern Shrift- 
ftellen finden wir, daß der Fluch 
don diefer Erde nohmal wird ge- 
nommen werden. 

6. Die Seligvollendeten warten 
auf die Zeit, wo ſie einſt wieder 
mit ihren Lieben werden vereint 
werden, um nie mehr getrennt zu 
werden. Ein Dichter jagt jo ſchön: 
Seht, fie warten ſchon am Tore, 
je fie warten auch auf mid). 

7. Die Tierwelt. wartet, In 
Röm, 8, 19 Iefen wir: Denn das 
ängjtliche Harren der Kreatur war- 
tet auf die Offenbarung der Kin- 
der Gottes, Wie fchreclich wer- 
den mande Tiere in diefer Welt 
doch gequält, 

8. Der Teufel wartet. Laut 
Offb. 12, 12 weiß der Teufel, daß 
er wenig Zeit hat. Matth. 8, 29: 
Bift du hergefommen, ung zu quä- 
Ien, ehe denn e8 Zeit iſt? 

9. Die Ungeretteten warten. In 
Hebr. 10, 27 lejen wir: Sondern 
ein ſchreckliches Warten des Ge- 
richts und des Feuereifers, der die 
Widerjacher verzehren wird. O, 
wie ſchrecklich ift dad) das Los aller 
Menihen, die das Heil nicht an- 
nehmen und die jchöne Gnadenzeit 
jo vorbeigehen Taffen. In Shr. 
10,28 jteht: das Warten des Ge- 
rechten wird Freude werden. Möd- 
te der Herr uns, Seinen Kindern, 
viel Gnade geben, als die War- 
tenden dazuſtehen und unſere Zeit 
auszufaufen, damit Seelen dureh 
uns fönnten gerettet werden. Da- 
mit wir mit Wahrheit jagen könn- 
ten: Wir warten auf den Heiland, 
wenn er fommt. Ya, wir jauchzen 
Ihm entgegen, wenn Er Tommt! 


C. N. Hiebert, 
214 ©, Adams Str., 
Hillsboro, Kanſ. USA. 


Der Laie. 

Heute geht „eine Beſtrebung 
durch die Chriſtenheit, den joge- 
nannten Laien viel mehr. an der 
Arbeit der Kirche zu beteiligen. 
Ueberall gibt e8 Tagungen für 
Laien, Zehrgänge für Laien oder 
Kirchenämter für Laien. Irgend- 
wie befommt man das Gefühl, 
daß es heute in der Kirche nicht 
mehr ohne den Laien geht. 

Auch bei uns Mennoniten madt 
fich diefer Gedanke jpürbar. Ein 
deutſcher Bruder, der ein Jahr in 
Amerika weilte, appellierte nach 
feiner Rückkehr an die deutſchen 
Gemeinden, daß „die Laien an 
die Front“ müffen. Aus feiner 
Erfahrung in Amerika, wo er wohl 
Poſitives und Negatives jah, wur- 
de er wahrſcheinlich erneut von 
der Vedeutung der Zaienarbeit in 
der Gemeinde Chrifti überzeugt. 


Zunächſt ift die Bewegung völlig = 
au begrüßen und zu unterftüßen. = 


befonderes Maß der Gnade ver- 
fügte, weithin zum Mittler zivi- 
ihen Gott umd den Menſchen. 
Er handhabte die Schlüffel zum 
Königreich. Er war der Führende, 
der Gebende. Der Laie dagegen 
war der Seleitete, der Empfangen- 
de. Das Kirchenamt verwaltete die 
Saframente, von deren Empfang 
das Heil abhängig gemacht wurde. 
Obwohl der Empfang an gewiſſe 
Bedingungen geknüpft war, jo war 
der einzelne doch Objeft in der 
Sejamtarbeit der Kirche. 
Demgegenüber jtellt die Refor- 
mation wieder das neutejtament- 
liche, allgemeine Prieftertum der 
Gläubigen Her. Diejes Prinzip 
fam unter den Neformationsbe- 
wegungen amı allerjtärfiten unter 
den Schweizer Brüdern und Men- 
noniten zur Geltung. Damals war 
deren bejondere Stärke die Tätig- 


«feit der einzelnen Mitglieder, die 
ſich gänzlich der Arbeit des Herrn 
„und der Gemeinde widmeten. Des— 


Durch fie wird jede Kirche oder „ Halb verbreitete ſich dieſe Bewe— 


Gemeinde gang neu belebt, Doc) 


gung mit erjtaunlicher Gejchwin- 


liegt vielleicht ſchon in dem Wort digkeit, 


„Late“, ſowie es in der Chriften« 
beit im Gegenfaß zu dem Wort 


Tod; waren dieje Täufer feine 
Spiritiiten oder Myſtiker. Sie 


P 8“ gebraucht wird, ein Fehl Thatten ihre Gemeindeordnung mit 


gef. 
jtellung wird ſtillſchweigend ange 
deutet, daf die Gemeinde, verfür- 
pert in ihrem Amt, felbitändig und 
als Selbftzwer abfeits ihrer Glie- 
der exiſtiere. Vor allen Dingen 
aber wird hierdurch ein Unterſchied 
zwiſchen ben Gemeindegliedern 
gemacht, der im Neuen Teita- 
ment nicht gegeben iſt. (Unbibliſch 
und unmennonitiſch it es auch, 
wenn man bei Gaftmählern zu Ti- 
iche bittet und dabei die Cintei- 
lung madt: Prediger und ihre) 
Frauen follen zuerjt an den Tiſch 
fommen und dann die „andern“. 
— Red.) . 

Das Neue Teftament jieht zwar 
eine Beauftragung bejtimmter Ge- 
meindeglieder mit befonderen Auf- 
gaben bor. Aber diefe Beauftra- 
gung ruht auf der Einheit der Ge- 
meinde, die in ſichtbaren Formen 
nur da ift, „mo zwei oder drei ſich 
in meinem (Chrijti) Namen ber- 
ſammeln“. Solde Beauftragte 
jind aber heilsbedürftig und ſtehen 
in dieſer Beziehung auf derjelben 
Ebene, wie jedes andere Gemeinde- 
glied. Die Gemeinde hat nur ein 
Haupt, Chrijtus, und jedes Glied 
hat jeine bejtimmte Funktion. Kein 
Glied Kann ſich beſſer als das an- 
dere, oder liber das andere geſtellt 
betrachten. Kein Glied ift irgend» 
wie bevorzugt noch geniekt es be- 
ſondere Rechte, Die Leiter der Ge— 
meinde find, obwohl fie eine Ver- 
antwortung für die Glieder tragen, 
doch nicht Vermittler zwiſchen Gott 
und den Menichen. Die Gemeinde 
und nicht das Amt ift Trägerin der 
legten Autorität. Geht es um ein 
Problem der Disziplin, fo jagt 
a „lage e8 der Gemeinde“ 

7 


In den meutejtamentlichen Beir 
ten hatte wahricheinlich jedes Glied 
das Recht, inder Gemeinde zu jpre- 

„sen, denn alle Glieder find ja 
Prieſter. Andererfeits beftand da- 
bei eine volle Ordnung. Es mwur- 
den Gemeindeglieder für verjchie- 
dene Aufgaben, ordintert, die für 
die Leitung der Gemeinde verant- 
wortlih waren. So 3.8. beauf- 
tragte Paulus Titus, Aelteite in 
jeder Stadt auf Kreta einzufeken. 
Aus diefem einfachen Anfang er- 
wuchs jodann die verhängnisbolle 
Sierarhie der mittelalterlichen 
Kirde. Hier wurde allmählich der 
Geiſtliche“, der angeblich über ein 


enn in diefer Gegenüber, ordinierten Aelteſten, Predigern 


und Diakonen. Diefe aber waren 
alle aus ımd von der Gemeinde 


gewählt und bildeten feinen be- . 


jonderen Stand. Ihre Autorität 
lag in der‘ Gemeinde und nicht im 
Amt. So wurden jid zur Stimme 


der Gemeinde, mit der fie ſolida- 


riſch auf gleiher Ebene jtanden. 

In den 400 Ihren unjerer: Ge- 
ſchichte ſind die Gemeinden am be» 
jten gediehen, wo diejes „Laienbe ⸗ 
wußtſein“ am Tebendigiten blieb. 
Jedoch haben wir hier und dort 
unter Extremen und Mißbräuchen 
gelitten. Einerſeits find veridie- 
dene Prediger geworden, die die- 
jer wichtigen Aufgabe nicht gewach · 
jen waren. Meiſtens behielten fie 
ihren ſonſtigen Beruf bei und konn⸗ 
ten jich demzufolge dem jpezifi- 
ſchen Dienft der Gemeinde nicht 
böllig widmen. Vielfach kam .es 
bei ihnen zu Kollifionen zwiſchen 
finanzieller und väterlicher Ver- 
antivortung für die eigene Familie, 
zwiſchen geijtlicher und jeelforger- 
licher Verantwortung gegenüber 
der Gemeinde. Dft hätten diefe 
Prediger eine viel größere Vor- 
bereitung für den Dienjt nötig ge- 
habt, ſchon für den Dienſt in eige- 
nen Kreijen, bon einer umfaſſen- 
den miſſiongriſchen Wirkung gar 
nicht zu ſprechen 

Andererfeits aber find auch jhon 
Mennonitengemeinden zur „Rir- 
che“ geworden. Einer wird aus- 
gebildet und bezahlt, was jeine 
Berechtigung Hat, aber dann wird 
erwartet, daß er alles tut, auch für 
die anderen Gemeindeglieder. 
Dann beiteht auch verſchiedentlich 
die Tendenz, die Arbeit an Fachbe⸗ 
hörden zu übertragen. Für die 
Miſſion gibt man vielleicht ein 
bißchen Geld, damit irgendwo in 
der Ferne ein paar Miffionare als 
religiöfe Spezialiften evangelifi- 
ren fönnen. Diefe Tendenz läßt 
fich zum Teil bei den amerifani- 
ſchen Mennoniten feitftellen. Ge— 
wiß find nicht alle Glieder Pro- 
pheten oder Evangeliften, und doc 
kann das Miffionieren in der Fer— 
ne aber nur eine Ausweitung des 
Miſſionierens in der Cofalgemein- 
de als folder fein. Nicht umfonft 
ſagte Jeſus zu feinen Süngern, 
dab fie feine Zeugen fein jollen 
au "Haufe in Serufalem, in Ju— 
däa und erft dann bis an das 
Ende der Welt. 


Wenn wir nun nad) einem Pre- 
digtamt und einem Laiendienſt 
fragen, die diejen beiden Gefahren 
entgehen, jo finden wir, dab es 
wahrſcheinlich feine beſtimmte 
Form gibt, die immer und überall 
das Gegebene wäre. Die große 
Gemeinde in der Großſtadt ſtellt 
ganz andere Forderungen an ihren 
Prediger, als die kleine Gemeinde 
auf dem Lande. Aber um das 
Grundſätzliche kommen wir nicht 
herum. Die Kirche Chriſti iſt die 
Gemeinde der Gläubigen. Jedes 
Mitglied hat ſeine Aufgabe und 
Funktion. Hier gibt es feine Pa- 
raſiten, Leute, die von den reli- 


. giöfen Leiſtungen anderer leben. 


Es gibt in der Gemeinde feine Di- 
Iettanten, Die Wahl des beiten 
Theologen wird nie die Teilnahme 
einzelner Glieder erjegen können. 

Es märe jedod einiges Konfre- 
tes für die Zukunft zu jagen. Er- 
ſtens muß in jeder Situation da- 
für geforgt werden, daß die ganze 
Gemeinde mitberantwortlich und 
mittätig tft in der Arbeit der Ge— 
meinde. Zweitens muß jede Ge- 
meinde eine verantwortliche Lei- 
tung haben, die Ordnung in der 
Gemeinde Hält, die aber gleichzeitig 
fähig bleiben muß, die Initiative 
zu ergreifen, um das &emeinde- 
leben und das Zeugnis nach außen 
vorwärts zu treiben. Drittens, ſoll 
in der Gemeinde dafür gejorgt 


‚werden, da die Männer, die hierzu 


verantwortlich herangezogen wer- 
den, toirkli von Gott dazu 
berufen find. Dazu gehört beides: 
die innere Berufung des Betref- 
fenden zu dem Amt, wie aud) der 
äußere Auf der Gemeinde. Gott 
behüte uns, dab dort, mo wir 
Säulen oder Seminare haben, 
junge Männer fich den Baftoren- 
beruf unter vielen anderen aus- 
wählen, jtudieren und dann erwar- 
ten, dab fie irgendwo eine gute 
Stelle befommen werden. Gleich- ” 
zeitig muß dafür geforgt werden, 
daß für die Leute, die im Dienst 
der Gemeinde ſtehen, eine Möglich- 
feit des Unterhalts gefunden wird, 
ohne dadurch das Evangelium zu 
tommerzialifieren. Zulegt muß 
aud die Gemeinde ihren Beauf« 
tragten, ihren Predigern oder Pa— 
ftoren den gebührenden Nefpeft er- 
mweijen. Denn wenn wir aud eine 
ungeziemende SHerborhebung des 
Kirchenamtes ablehnen, jo ift da- 
mit noch gar nicht eine Zügello- 
figfeit guigeheißen. Defters weiſt 
das Neue Tejtament auf den Ge- 
horſam Hin. Wer wirklich erfah- 
ren hat, was Gemeinde ift, wird 
auch mit Hochachtung die Glieder, 
die von Gott berufen find, ehren. 
Wir gehen überall einer Zeit 
entgegen, die alle unfere Kräfte 
jammeln und uns einander dienen 
heißt. Insbeſondere brauchen wir, 
wenn wir mit finferem Pfund wu- 
ern twollen, wie eg Gott von ung 
verlangt, - aktive „Laien“ umd fü- 
hige, geifterfüllte Prediger. Gott 


ichenfe beide! 
Raul Peachy. 
(„Der Mennonit“) 


Derwandte aefucht. 


Jacob Klaſſen, Roſenort, Kol. 
Fernheim, Chaco, Paraguay, fucht. 
jeine Verwandten Peter und Hein- 
rich Dirks ſamt den Neffen und 
Nichten. Frau Peter Dirfs war 
eine geb. Elifabeth Klaſſen. Sie 
iterb im Jahre 1944. Hoffentlich 
kommt dieſes Geſuch zu den Ver— 
wandten und jelbige nehmen die 
—— wit Jacob Klaſſen 
auf. 


Sache erhalten. 
bei manchem würde das Feuer nod) - 
weiter um ſich greifen, wenn ihnen " 


Leiden und Sreuden 
eines Sonntags- 
fchullchrers. 


Leiden eines S.S. Lehrers. 


Unter Leiden verſtehe ich das, was 
dem Lehrer die Arbeit erſchwert, 
oder was ihn in der Arbeit trau— 
rig ſtimmt. 

Ich denke, ein Umſtand, welcher 
den S.S. Lehrer traurig ſtimmen 
muß, iſt, daß viele Eltern die gro- 
he Notwendigkeit und Bedeutung 
einer S. Schule für die religiöje 
Erziehung des Kindes nicht genü— 
gend jehen und erkennen. Jnfol- 
gedeſſen wird die Sache jehr oft 
von dieſer Seite nur ſchwach un 
terftügt. Was ich hiermit jagen 
will iſt: wenn man im einer ©.- 
Schule mit Erfolg arbeiten will, 
dann muß aud) dafür gejorgt iwer- 
den, daß da genügend Raum für 
jede Klaffe iſt. Der Raum jollte- 
fo eingerichtet werden, dab der 
Lehrer in der halben Stunde, wo 
er die Lektion gibt, nicht bon den 
andern Klaſſen gejtört wird und 
doch jo laut jprechen darf, daß ihn 
alle Schüler gut veritehen können. 
Wenn der Xehrer mit Erfolg ar- 
beiten joll, dann muß er auch paſ⸗ 
jendes Material dazu haben. Neh- 
men wir da 3.8, die Wichtigkeit 
der großen, Haren Landlarten von 
den biblijchen Ländern. Dem Kin- 
de wird die Geichichte von der Ge— 
burt Jeju länger im Gedächtnis 
bleiben, wenn der Lehrer es ihm 
auf der Karte zeigen Fann; tie 
Joſeph und Maria von Nazareth 
nad) Bethlehem zogen; wie fie 
jpäter von Vethlehem nach Aegyp- 
ten fliehen mußten uſw. Ich denke, 
daß gerade diejer Umftand zu we⸗ 





‚nia in Betracht genommen wird, 


und wir haben bier noch vieles zu 
ändern, zu berbeffern, und zu tun. 

Ich denke, esmuß auch nieder 
drückend auf einen Lehrer wirken, 
wenn die provingiale S. S. Konfe— 
rez tagt, und die Gemeinde und 
Eltern der Kinder ihren feine Auf⸗ 


munterung geben, diefelbe zu ber & 


fuchen, oder wenigjten verſprechen, 
die Neifeunfojten zu bezahlen, Es 
ift erfreulich, zu wiſſen daß die 
meiften S.S. Lehrer troß diejem 
doch zur Konferenz fahren. Diefeg 
find ja die Plätze, wo fie von neu- 
em mehr Eifer und Feuer für die 
Doch th denke, 


gejagt würde: „Fahrt alle, und 
wenn ihr zurückkommt, dann gebt 
uns die Rechnung der Unkoften“. 

Was einem Lehrer die Wrbeii 
weiter erſchwert, ift, wenn er beim 
Vorbereiten und auch beider Dar- 
bietung jagen muß, daß er nicht 
die richtige Ausbildung für dieje 
Arbeit hat. Kein Wunder, dag 
ein S. S. Lehrer dann öfters nad 
Fortlaufen fühl. Es nimmt dem 
Ungebildeten auch viel mehr Zeit, 
ſeine Lektion vorzubereiten, und 
die Zeit hat er manchmal nicht. 
Weiter wird ihm die Arbeit er- 
ſchwert, wenn er in der Klaſſe 
Schüler hat, die da weder horchen 
noch gehorchen. Manch ein Wit 
weiß wohl, dab es in der S.S. 
nicht Prügel gibt. Auch wird der 
Lehrer ihn nicht nach Haufe fchif- 
fen, denn er möchte ihn ja gerne 








in der Kirche haben. So fit er ; 


denn ziemlich ſicher im Sattel, i 


Ich glaube, wenn die Eltern der 
Kinder die S.Schule recht oft be- 
juchen würden, dann könnte man- 
ches ſich auch jegensreich husiwirfen. 
Auch wenn der Leiter der S.Schule 
nicht jeden Sonniag gebunden wä- 
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re, ſo daß er die Klaſſen beſuchen 
könnte und mit feiner Gegenwart 
würde er manchem Ruheſtörer das 
Handwerk legen. 
Freuden des S.S. Lehrers. 

Es muß ihm eine Freude ſein, an 
der Erziehung der Menſchheit, der 
Kinder to lzunehmen. Der gottes- 
fürchtige Oberſchulinſpektor Schü- 
rer ſoll einmal geſagt haben: „Es 
gibt auf Erden kein menſchliches 
Werk, das wichtiger, heiliger und 
köſtlicher iſt, als die Unterweiſung 
der Jugend und Kinder im Chri- 
jtentum.“ Und auf diefem Gebiet 
hat der S. S. Lehrer eine halbe 
Stunde jeden Sonntag eine wun- 
derbare Gelegenheit. In einem 
Sahre gibt das 25 Stunden. Ein 
jedes Kind iſt etwa zehn big zwölf 
Jahre in der S.Schule, Das meint, 
daß ein Kind von 15—17 Jahren 
etwa 250—300 Stunden S.S.- 
Unterricht bat. Sat es in. diejer 


Zeit, gelernt daß Stehlen Sünde 


it, daß der Menſch verloren iſt, 
daß Gott die Liebe tit, daß Chri- 
ſtus am Kreuze geſtorben iſt und 
daß der Menſch aus Gnaden jelig 
wird, dann hat er die Grundlage 
der Heiligen Schrift befommen. 
Die viel eine chriftliche Erziehung 
tert ijt, habe ich in leßter Zeit 
erfahren. Meine Seelforgearbeit 
brachte mich mit einem Menſchen 
zuſammen, der feine S.Schule be 
ſucht hatie und Feine Hriftlihe Er- 
ziehung bat; der wußte nicht ein- 
mal, das Stehlen Sünde ift. 


" Ein anderer Segen dieſer Ar- 
PR ki 


Rs 
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t it, daß der Lehrer durch 
Die Arbeit tiefer in Gottes Wort 
eindringt. Manches findet ex und 
wird ihm wichtig im Worte Gottes, 
das er vielleicht nie gefunden hätte, 
wenn er nicht hätte Graben und 
ſuchen müffen für jeine Lektion. 
Manchem geht es dann wie David, 
als er eines Tages ſagte: „Dein 
Wort iſt mir ſüßer, denn Honig 
und Honigſeim.“ 

Es muß den Lehrer auch er— 
muntern, wenn er ſieht, wie unſere 
Konferenz bemüht ift, gutes Ma- 
} terial für die SS. Lehrer zu be- 
jorgen. Sie haben unfer eigenes 


Material und brauchen jih nidt. 


auf Calver oder Wiedemanns Bir 
bliſche Geſchichten zu beſchränken. 
Ich möchte da beſonders das letzte 
Buch von P. A. Rempel nennen. 
Dieſes, meine ich, iſt ſo gut, daß 
der Lehrer nicht einmal zu denken 
braucht. Da it an alles gedacht 
worden. Ich bin zwar fein Päda- 
goge, und ihr meint vielleicht, daß 


mein Urteil nicht. zuberläffig iit; 


* 


ich bin auch fein Koch, noch Speife- 
meijter, und weiß doch, ob mir das 


x” Effen gut ſchmedt oder nicht. 


Na 


2 


— 


Eine Freude müſſen ihm auch die 
> probinzialen-, die Iofalen- und Ge- 
meindefonferenzen fein, wo iiber 
die Leiden und Freuden des S. S.- 
Rehrers geiprodhen wird. Es wird 
wohl auch bier wahr fein: „Gut 
Ding muß Weile Haben“, 

Die größte Freude im Leben des 
S.S. Lehrers muß fein, wenn da3 
Kind fich befehrt. Dann meine ih, 
vergißt er bon all’ den Leiden und 
glaubt, daß ihm die Arbeit nur 
Freude bringt. Sicherlich hat es 
einem jeden Lehrer Freude berei- 
tet) als fi auf dem Kamp etliche 
Kinder befehrten. Jeder S.S. Leh- 
ter, deſſen Schüler ſich dort be- 
fehrten, hat Teil daran. Wenn 


Yes jich bei uns trifft, daß Kinder 


* 


ſich auf Abendverfammlungen be— 
kehren, dann gebe ich der Sonn— 
tagsſchule viel Kredit dafür. Der 
große Evangelift D. 2. Moody, 
der zwei Weltteile mit feinen Pre- 





digten in Bewegung ſetzte, wurde 
durd Arbeit jeines S.S. Lehrers 
zum Heiland geführt. 

Freude gibt, e3 auch, wenn er 
jieht, daß das Kind fih im Glau- 
ben bewährt und eine Begierde 
nach der lauteren Milch hat. Es 
freut ihn, wenn er jieht, daß das 
Kind zunimmt an Weisheit, Alter 
und Gnade bei Gott und den Men- 
chen. \ 

Das jind kurz die Leiden und 
Freuden des 5.5. Lehrers. Na- 
türlich habe ich jie Tange nicht alle 
gefehen, und, weil ich bon der Sei- 
te fhaue, fehe ich fie vielleicht nicht 
im richtigen Licht. Hoffenlich Habt 
ihr auch noch Gelegenheit, zu ſa⸗ 
gen, welches eure Freuden und 
Leiden in der Arbeit find. 


3. F. Sawatzky, Pred. 


Die Winkler Bibelſchule 


Mr. Marſhall jagt: „Wenn ich 
meinen Weg hätte, dann würde ich 
die Fakel aus der Freiheitsſtatue 
herausnehmen und eine offene Bi- 
bel hineinſetzen“. 

Die offene Bibel ijt die Rettung 
der Welt. Die Bibel ift auch der 
Grund für die Bibelſchule. Wir 
möchten alle jungen Leute auffor- 
dern, ihr Zeben mit der offenen Bi- 
bel zu vereinigen. Viele betonen 
heute. Freiheit, was nichts anderes 
als Gebundenheit it. Wenn man 
aber aus freier Wahl an der of- 
fenen Bibel den Willen Gottes er- 
wählt, dann wird man recht frei. 
„Wen der Sohn frei macht, der iit 
recht frei“. 

Willſt Du dieje Kraft beſonders 
erfahren, jchreibe an 

Ihe Winkler Bible School, 
Winffer, Dan. 


Im Namen der Schule, 
9.8. Redekop. 


M. C. C. Nachrichten 


— Die Mennonitengemeinden in 
Eljaß - Lothringen in Frankreich 
haben num endgültig beſchloſſen, 
das Kinderheim in Weiler, das 
vom MEE eingerichtet und jahre 
fang unterhalten worden iit, käuf- 
Tich zu erwerben. Das Heim jollte 
im Sunt d. 3. gejchloffen werden, 
da der Eigentümer Gelegenheit 
hatte, 68 zu verfaufen. Die MIC- 
Mitarbeiter bleiben in Weiler, jo- 
lange ihre Anweſenheit bezw. Mit- 
arbeit dort notwendig fein wir 

— An dem Freiwilligendienjt 
des MEE in verſchiedenen Staa- 
ten nehmen diejes Jahr rund 700 
Perſonen teil. Sie helfen mit am 
Aufbau bon Srrenanjtalten, Al— 
tenheimen, Sommer-Bibelfhulen, 
Zungenheilanftalten, Miſſionsſta— 
tionen uſw. 

— In Salzburg in Oeſterreich 
wurde der erjte Mennonitentag ab- 
gehalten. Es war das ein einpräg- 
james Erlebnis für alle Mennoni- 
ten in jenem Lande. Organtiiert 
wurde der Tag von dem Direktor 
de3 MEL, Norman Wingert. Für 
viele mennonitifche Beſucher bedeu- 
tete diefeg Zuſammenkommen in- 
jofern ein bejonderes Erlebnis, als 
fie jeßt zum erſtenmal feit vielen 
Jahren Gelegenheit hatten, einem 
mennonitischen Gottesdienſt beizu- 
wohnen. 

— Gen. Herjhey, der Direktor 
des C. P.S. Programms während 
des 2. Weltkrieges, iſt 3. 3. in Eu- 
ropa. Er hat beim MEE um die 
Genehmigung nachgeſucht, in Eu- 
topa veſchiedene Arbeitszweige 
des MCC kennenlernen zu dür— 


fen. Es liegt ihm daran, feſtzuſtel⸗ 
len, ob ſich ſolche Programme, wie 
fie das MCC dort durchführt, nicht 
auch fr die Beſchäftigung der Ge- 
wiſſensverweigerer durchführen Tie- 
Ben. Gen. Herſhey will Neuwied 
und Espelfamp bejuchen, und wenn 
irgendmöglich auch Frankfurt und 
Berlin, 

— Das MEE hat feine Arbeit 
in Stalien abgefchloffen. Jahre— 
Tang ift dort Hilfe geleiftet worden, 
und num gehört diejer Abſchnitt 
der Geihichte an. Die Iekte Sta- 
tion in Neapel wurde im Juli ge- 
Iohloffen, wobei die MEC-Mitar- 
beiter nach der Schweiz abberufen 
wurden. Virgil Flickinger, der die 
Arbeit in Neapel Leitete, wird nad 
Berlin verſetzt, um die Arbeit dort 
au unterftügen. 

— Unfere Glaubensgenoffen in 
Paraguay freuten ſich über die 
Nachricht, dah fie nun bald den 
dringend benötigten Bulldozer er- 
halten werden. Die Laymens Or. 
gantfation der Nördlichen Difteikt- 
Konferenz hat es fi zur Aufgabe 
gemacht, diefen Bulldozer zu fau- 
fen und ihn aud nad Paraguay 
zu befördern. Zuſammen mit der 
Maſchine würde fie einen ihrer 
Sahmänner mitjchiden, der die 
Empfänger in Südamerifa mit 
dem Gebrauch der Maſchine ber- 
traut machen könnte. Der Bulldo- 
zer wird in Südamerika außeror- 
dentlich wertvolle Dienfte leiſten, 
und zwar beim Roden der Wälder 


in Oſtparaguay und des Buſches 


im Chaco, 

— Nellie Zehn von Sardis in 
B.C., die als Sekretärin im MEC- 
Lager Gronau tätig war, ijt jn 
ihrer Gejundheit immer noch nicht 
ganz hergeftellt. Sie wurde bon 
Gronau nah Franffurt a. Main 
gebracht, in der Hoffnung, daß fie 
hier rajher zu Kräften kommen 
werde, beſonders auch, daß ihr der 
Klimamechfel gut tum werde, 

— Helen Klaſſen von Herjchel, 
Sask., die anfangs Auguft nad 


‚Kanada zurückkehren wollte, wird 


nun doch noch länger in Europa 
bleiben. Sie hat fich bereit erklärt, 
beim Weltkirchenrat mitzuwirken, 
und zwar wird fie einige Wochen 
lang das Kanada-Programm in 
Italien durchführen. 4 

— Margaret Pauls, Sardis, 
2. C., und Margaret Jahnke, Her- 
bert, Sask. haben ihr Wrbeits- 
feld in Hamburg fir kurze Zeit 
verlaffen, um an den Sommer- 
Arbeitslagern in Deutſchland teil- 
zunehmen. Margaret Pauls hat 
fidh bereit erffärt, aud) über die 
mit dem MEE vereinbarte Zeit 
noch in Deutfchland Yu bleiben. 

— Anna Bowman don Neu- 
Hamburg, Ontario, und Doreen 
Scans, Breiton, Ont., begaben ſich 
in die Ver. Staaten, um am Frei- 
willigendienit-Brogramm des M.- 
C.C. mitzuarbeiten. Während An- 
na im Saubtquartier des M.C. C. 
in Akron tätig fein wird, wird 
Doreen zunähft an einem Schu- 
lungskurſus teilnehmen, un dann 
dom M. C. C. eine endgültige Arbeit 
zugewieſen zu befommen. 

— Melita Derkfen von Abhots- 
ford, B. C., welche die lekten 9 
Wohen in Wafhingten, D. C. 
Dienit getan hat, ift nad Kitche. 
ner, Onf., verſetzt worden, wo jie 
im Meiderlager des MCE mitar- 
beiten wird. 


— Hugo Frieſen bon Bancouber, 


B. C. der ſich für ein Jahr zum 
Freiwilligendienſt in Europa ver. 
pflichtet Hat, arbeitet während des 
Sommers in einem Aufbaulager. 


Nachher will er nad) Frankfurt zu» 
rüdfehren. * 

— Peter Reimer aus Giroux 
in Manitoba und Edith Kaufmann 
aus USA haben in Deutſchland 
Hochzeit gefeiert. Die Trauung 
fand in der Methodijten-Stapelle 
in Raiferslautern ftatt und wurde 
von Prof H. S. Bender, Goſhen, 
vollzogen. Das Ehepaar fteht in 
der MEEC-Arbeit in Deutihland. 

— Das MEE in Mon fucht 
Mitarbeiter, In Holland wird ei- 
ne Sefretärin gebraudjt, in 
‚Deutihland ein Mechaniker, ein 
Vertreter für eine unferer Kolo— 
nien in Paraguay, und für zwei 
Mitarbeiter, die ihr Arbeitsfeld 
in Aſuncion verlaſſen, um nad 
Kanada zurücdzufehren. Wer den 
inneren Ruf fühlt, hier mitzumir- 
fen, und wer Intereſſe für dieſe 
Arbeit hat, melde ſich beim MEC 
in Afron. 

— Das MEE bejhäftigt gegen- 
mwärtig 368 Mitarbeiter. 138 von 
ihnen find in der Hilfsarbeit tätig, 
132 im Freiwilligendienft, 57 im 
Hauptquartier und in den Neben- 
ftellen, 37 arbeiten an verſchiedenen 
Anitalten für Geiſteskranke mit, 
21 an den Aufbaulagern in Euro» 
da uſw. 

— Eine Anzahl MEE-Mitar- 
beiter in Deutſchland, unter die- 
jen auch Dorothy Smwarzentruber, 
haben ſchwer gearbeitet, um das 
Material und die Bücher, für die 


Sommer-Bibeljhulen borzuberei- ' 


ten, Das meiſte mußte iberjett 
werden, entiveder aus dem Engli- 
ſchen oder ins Franzöſiſche. Nun- 
mehr können Ferien-Bibelihulen 
eröffnet werden in Frankfurt, Heil- 
bronn, Raiferslautern und Berlin 
in Deutſchland, ferner in Baſel in 
der Schweiz. Auch Material in 
franzöfiiher Sprache wurde, wie 
gejagt, vorbereitet, für Sommer- 
Bibelſchulen fir Minder in Weiler 
und Baldoie in Frankreich. 

— Lebtes Jahr organifierte der 
Mennonitiſche Reijedienit des M- 
EE eine Neije in den Mittleren 
Diten, die ein voller Erfolg gewe— 
jen ift. Auch diefes Jahr wird wie- 
der eine Reiſe vorbereitet, die am 
23. Oftober beginnen und am 11. 
Dezember enden fol. Die Reife 
geht über England, Holland, nad, 
Deutſchland, den Rhein hinauf, wo 
bei eine ganze Reihe deuticher 
Städte bejucht werden jollen, dann 
in die Schweiz und nad Stalien 
und bon dort wieder in den Mitt- 
Ieren Oſten. Sier-werden die Teil: 
nehmer Kairo jehen, ferner Mem- 
phis, den NiL, die Pyramiden, Ty— 
rus, Sydon, Damaskus, den Bali- 
läiſchen See, Jeruſalem, Bethle- 
hem, Samaria, Nazarth, Aydda u. 
viele andere Städte. Die Rückreiſe 
erfolgt über Frankreich und endet 
im New Horf. Die Gejamtfoften 
werden ſich auf 1200 USA-Dollar 
oder auf 1284 kanadiſche Dollar 
belaufen. 

— Obwehl das MEE gebeten 
hatte, die Wihnachtspafete für Eu— 
ropa und Südamerika erit am 20. 
Auguft einzufenden, find ſchon vor⸗ 
her zahlreiche Pakete eingetroffen, 
ein Zeichen, für die Gebefreudig- 
keit und den guten Willen zum 
Helfen. Die Pakete find- diejes 
Jahr einer als bis dahin, was 
e3 fiherlich mehr Familien ermö 
lichen wird, ſich an diejer Hil— 
aktion zu beteiligen. Die von Ka— 
nada einfommenden Pakete gehen 
nach Südamerika. 

— Die Nleiderfammlung des 
MEE wird fortgefegt, umd jede, 
auch die kleinſte Sendung iſt herz- 
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lich willfommen. Bejonders in 
den Mennonitenjiedlungen in Süd- 
amerika, wo Hite und Schweiß 
das Gewebe raſch zeritören, werden 
getragene Kleidungsſtücke dringend 
benötigt. Sehr vieles, was in un- 
jeren Heimen nuplos herumliegt; 
Tann dort noch ſehr gute Dienite 
tun. 


„Sagradower Feſt“. 


Einer, der, mit dabei war. 


In der „M. Rundidau‘, vom 
4, Juli, Nr. 27, laſen wir. den 
Aufruf, die Einladug zum „Sa- 
gradower Feit“, abzuhalten am 
12. Auguſt in der E.Aldergrove 
M.B. Kirche und Mt. Lehman 
Park. Nun haben wir das ſchöne 
zeichgelegniete Feſt gehabt. ES war 
toirklich ſchön! Der Herr. gab gro- 
be Gnade, und reichen Gegen. 
Ihm die Ehre, der Dank! 

Schon in der Sonntagsſchule 
war die Stimmung eine gehobene. 
Rurz, aber jehr rege war die Be- 
teiligung daran. Nach Schluß der 
S:S. übergab der leitende Bru- 
der der Ortsgemeinde, Br. G. War⸗ 
fentin, die Leitung dem Komitee 
der Gruppe. Der Vorfikende, Br. 
3. Janzen, N.Abbotsford, begrüß- 
te die Verfammlung, gab etlihe 
Bekanntmachungen in bezug des 
Feſtes. Br. Jac. Warkentin, frü- 
her Neu-Schönfee, leitete die Ge- 
betsitunde. Die Gebete mehrerer 
Geſchw. waren boll Lob und Dan, 
Fürbitte und Veugung, 

In der Einleitung» diehte Br. 
M. Hamm, früher Schönau. Er 
wies auf das Walten Gottes Hin. 
Wie der Herr hinauf auf Höhen 
geführt, in wiriſchaftlicher, geijti- 
ser und geiftlicher Hinſicht, und 
aber auch, wie er hinab in Tiefen 
führt. 

Als Feitredner diente der alte 
liebe Bruder: Gerh. Penner, ge- 
weſener SBentral-Lehrer, Neu- 
Scönfee. Obwohl Br. Penner 
nicht jehr gefund war, gab der, Serr 
doch bejondere Gnade. D, wie 
nahm er ung alle mit, im Geifte 
dor den Herrn, der für ung gejorgt, 
über uns gewacht und uns gehol- 
fen! Bejonders erinnerte der Red- 
ner an die, die zurüdhleiben muß. 
ten, und an die Splitter-Familien. 
Es plieben nur wenig Augen ganz 
troden. Er wies darauf hin „Wenn 
es im Herzen jo warm wird, das 
Auge feucht wird — dann redet 
der Herr”! ai 

Schluß der Vormittagsperfamm- 
lung machte Br. F. Wiens, früher 
Aeranderfeld. Eine Gruppe Sän- 
ger. von Vancouver diente am Bor- 
und Nachmittag zur twejentlichen 
Verjchönerung des Feftes, mit ſchö— 
nen, gut borgetragenen Liedern. 

Dann das gemeinihaftlice Ej- 
jen im Kellerraum. Das tar 
ſchön! Nach dem Effen fuhren wir 
alle zum Mt. Lehman Park, et- 
wa 11% Meilen Nord-Dit. 

Das gab ein Begrüßen im Park! 
Hätteft es ſehen und hören fol- 
len! — ©o...! und — fooo! Bu 
bift auch hier? Dder: „Rennit du 
mid, noch?“ Dder: „Das biſt 
du?!” — „Sag’ mal, wie bift du 
davon gekommen?“ Und biele, 
viele andere Ausdrüde und Anre. 
‚Den. Nach einer Stunde freier Un- 
terhaltung, traten die Lieben Sän- 
ger von Vancouver mit einem jchd- 
nen Liede auf, und toir verſammel⸗ 
ten uns ſchnell unter den fchattie 
gen Bäumen. 

Etliche Gedichte, ein Solo in 
tuffiiher Sprache, ein kurzes 

Gortſetz. auf Seite 12—1) 
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Alennonitiiche Yundichen ° 








Mennonitentreffen in Enfenbadj... 
(Fortſetz. bon Seite 3—5) 


Aufgaben. Das Zuſammenwach- 
fen zwiſchen Einheimiſchen und 
Zugewanderten iſt oft günftig, oft 
aber auch ſchwierig, da gilt es aud), 
den Aderboden pflegen, guten Sa- 
men außftreuen, alle Lebensgeſetze 
beachten. Es gibt viel mehr ſchlech⸗ 
te Wirte als ſchlechte Wirtſchaften. 
Seder muß treu fein, der Verant- 
wortung bewußt, die er hat, dann 
wird das Samenförnlein wachen 
und Frucht bringen. 

Der letzte Vers der Liedes „Lo- 
be den Herrn“ Teitete über zur 
Anſprache von Br. Erland Wald- 
ner, Mountain Lake, USW. Er 
Iegte feinen Ausführungen das 
Wort aus Pf, 107 zu Grunde: 
„Danket dem Seren, denn, er iſt 
freundlich umd feine Güte /währet 
ewiglich!“ Er verglich das Pten- 
nonitenheim mit Iſrael. So wie 
Sfrael eine Wültenwanderung ma- 
hen mußte, fo wandern auch jegt 
die Mennoniten durch ſchwere Bei- 
ten. Und auf geijtigem Gebiet ift 
es oft eine Wanderung durch die 
Sünde; aber bei Iſrael und bei 
den Mennoniten foll die Wande- 
rung zum guten Biel führen, und 
im &eiftlihen Wandel foll die 
Dankbarkeit vor allem ihren Aus- 
druck finden. 

Br. Amitu folgte mit ef. 40, 
4, Troſt und Verheißung Tiegt in 
diefem Tert für die Alten und 
ungen. Ein dreimaliges „id 
will”: Ich will euch tragen; id 
will 8 tun; ich will Heben und tra- 
gen und erreiten. Auch in der 
mennonitiichen Geſchichte begegnet 
ung oft diefes „ich will helfen“, in 
dem Gemeindeleben in der Heimat, 
im der Miffton auf Saba. Ehriſtus 
trägt im Leben, aud) in der Ewig · 
keit. 

Ergreifend war die Anſprache 
von. Br. Rudolf Hein, früher 
Eſchenhorſt. Gerade 8 Tage bor- 
ber war e$ ihm gelungen, aus der 
ruſſiſchen Zone herauszufommen 
mit zwei Wagen und neunzehn Fa⸗ 
miliengliedern. Das ift nur mög- 
lich geweſen durch Gottes beſondere 
Durchhilfe. Br. Hein ſtand noch 
ganz unter dem Eindruck dieſes 
Erlebniſſes, und alle Zuhörer emp⸗ 
fanden mit ihm die Heiße Freude 
und den großen Danf, der ihn er- 
füllte, daß er. nun hier fein durfte. 
„Zobe den Seren, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan- Hat!” 

Nah dem ſchönen Chor „Der 
Herr iſt unfer Lobgeſang“, machte 
Br. Gerhard Hein den Schluß 
mit dem Wort aus Luk. 12, 32: 
„Fürchte dich nicht, du kleine Her- 
de! denn es ift eures Vaters Wohl- 
gefallen, euch daS Reich zu geben.” 
Dieſes große Bufammentreffen der 
Mennoniten iſt erhebend und er- 
freuend; ein Heiner Ausblick auf 
die Zeit, da wir gehören werden 
zur großen Schar, die niemand 
zählen Tann. „Fürchte dich nicht"; 
hier wird ung der Weg gezeigt 
aus der lähmenden Furdt zur 
teltüberwindenden Glaubenskraft. 
Der Bater ift größer als alle 
Furcht; das Licht Gottes behält 
den Sieg. Die beiden Altershei- 
me find zwei Dentmäler für Got- 
te3 großes und gnädiges Sandeln 
in unferm Eleinen Kreis. Und von 
ihnen geht Segen aus; hier ift 
ein Stücken Gottesreih in die- 
fer Melt. Es follte uns anfpornen, 
weiterhin Opfer zu bringen, damit 
e3 borwärtS und aufwärts gehe. 
Gott wird auch in der Heinen 


Schar ſich weiter offenbaren. Da- 
rum: „Verzage nicht, du Häuflein 
klein, obſchon die Feinde willens 
ſein, dich gänzlich zu verſtören 
und ſuchen deinen Untergang, da- 
bon die recht angſt und bang wird; 
es wird nicht lange währen.“ 

Br. Ulrich Hege ſchloß mit ei- 
nem Dankgebet für die jo ſchöne 
und wertvolle Berjammlung. 

Die kurze Pauſe bis zum Mit- 
tageffen wurde von vielen benuft, 
das ſchöne Heim zu befichtigen. 
Wie freundlid und Hell find all 
die Stübden! Die Betten mit den 
luſtig bunten amerifanifchen Def- 
ten bedeckt, die Fenſter von Hüb- 
ihen Gardinen umrahmt. Die 
nad) dem Ort zu liegenden Bint- 
mer haben einen wunderbaren 
Fernblick ins ſchöne pfälsiihe 
Sand. Da kann man fih ſchon 
wohl fühlen! Und rings um das 
Haus der wunderbar gepflegte 
Garten, Rafen- und Blumenbeete, 
und hinten der Gemüjegarten, an 
deſſen äußerfter Ecke ein entzük—- 
kendes Gartenhäuschen zur befinn- 
lichen Stile einlädt! Der Auf- 
gang dorthin ift von einem wun- 
derhübſch angelegten Steingarten 
umfaumt. Ich fagte zu den Gäften, 
die ich führte: „Wer ein Unfräut- 
lein findet, befommt einen Preis!” 
Es war keins zu finden! Viele, 
viele fleißige Hände hatten gehol- 
fen, daß der Garten jo jhön und 
ſchmuck da lag. Die ganze Blumen- 
anlage it ein Wert der lieben 
Sausmutter, Schw. Bartel. Im 
Borübergehen hörte man hie und 
da ein Wort wie diejes: „Der Gar- 
ten war al immer Hannchens Stek · 
kenpferd.“ Ein beſonderer Gruß 
und Dank der lieben Hausmutter 
für die gute Pflege dieſes Stecken- 
pferdes· 

Das Mittageſſen vereinigte die 
Teilnehmer in der großen Halle. 
Hanna Marienfeld, die wirticaft- 
liche Leiterin, hatte Bange, es möch⸗ 
te nicht reihen. Ich fagte zu ihr: 
„Befolge Br. Herzlerg Nat und 
iprige ein bißchen mit dem Waj- 
ferjchlauch in die Suppe.” „Nein, 
nein, das verdirbt das Re— 
nomee!“ Es reichte dann doch 
für alle. Die Altchen begnüg- 
ten ſich mit Reſtchen vom Vortage; 
Tante Mary Wiebe begegnete mir 
in der Küche; ich hörte.gerade, wie 
fie jagte: „Wenn ich heute nichts 
zu eſſen Friege, das macht gar 
nichts, dann halte id mich am 
Kaffee.” a 

Während des Eſſens und nad- 
her war nod; ein freudiges Sich- 
austaufhen, bis um 2 Uhr alle 
wieder in der Halle zufammen fa- 
men zur Mitgliederverfammlung 
des Altersheims. Br. Ulrich Hege 
Teitete fie ein mit den Wort Micher 
6, 8: „ES ift dir gefagt, Menſch, 
was gut ift, und was der Serr von 
dir fordert, nämlich Gottes Wort 
halten und Liebe üben und demit- 
tig jein vor deinem Gott.” Br. 
Fritz Hege, Neutlingen, übernahm 
die gejchäftliche Leitung, die er 
ſehr geſchickt durchführte. Br. Herz- 
ler, Neuſtadt, gab zunächſt bekannt, 
daß die morgendliche Kollekte 
654,51 DM ergeben hat, zum Be- 


jten der Heime; eine beachtliche 


Summe, Dem Gefchäftsbericht ent« 
nehmen wir etliche Bahlen: 

Am 1.1.1950 hatte der Aiters- 
heimverein 440 Mitglieder; am 1. 
1.1951 — 708 Mitgl.; am 15. 7. 
1951. — 905 Mitglieder. — Das 
erjte Tauſend ift alfo bald erreicht. 
Die Mitgliederbeiträge helfen ſehr 
am Unterhalt der Altersheime mit, 
ebenfo die Spenden. Im Jahre 


1950 waren e8 16,354.78 DM, 
außer den Naturalien, die auch mit 
großem Dank angenommen wer- 
den. In Leutersdorf find jeßt 90 
Inſaſſen; in Enkenbach 61; alle 
jind dankbar, ein jo gutes Plägden 
gefunden zu haben. Geſchäftlich 
iſt noch zu jagen, daß Br. Ulrich 
Hege wegen feiner ausgedehnten 
Wirkſamkeit als Prediger des Ver- 
bandes den Vorſitz niederlegt; an 
jeine Stelle tritt Br. Trig Hege, 
Reutlingen; an Stelle von Paſtor 
Dr. Cattepoel tritt Br. Paul Klie- 
wer in den Voritand; an Stelle 
von Frau Hilde Beyer, Krefeld, 
tritt Herr Heinz bon Beckerath, 
Krefeld, in den Beirat. Mit ei- 
nem Dant an Br. Rihard Hetzler 
für jeine aufopferungsbolle Tätig- 
feit, einen Dank an feine Frau, 
die biel an Familienzuſammenſein 
und perfönlihem Intereffe opfern 
muß, ſchloß det geſchäftliche Zeil. 

Dr. C. F. Klaſſen, Kanada, er- 
griff dann noch das Wort zur Aus- 
wanderungsfache. Er brachte zu- 
nächſt Grüße bon Weberiee und 
brachte dann feiner Freude über dag 
Fortſchreiten der Arbeit zum Aus- 
druck. Wohl find unzählige Mil- 
lionen Flüchtlinge auf der Welt, 
darunter viele Mennoniten; aber 
fie wandern nicht zum Schaden, 
fie wandern zum Segen für fi 
und andere. 21,000 Mennoniten 
find in den Tekten Jahrzehnten 
nad) Amerika ausgetvandert, 1 Mil- 
ion Dollar wurden für die Ueber- 
jeereijen flüffig gemadt. Seit dem 
Tegten Krieg find 6000 nad; Kana- 
da, 5000 nad) Südamerifa gewwan- 
dert. Br. Alaffen wies noch ein- 
mal darauf hin, daß man jetzt noch 
bei der Auswanderung auf die 
Hilfe des MEE rechnen Fönne; fpä- 
ter nicht mehr. 

Mit dem Schlußwort bon Br. 
Bruno Wiehler, Mlofterdorf, über 
das Wort Röm, 12,12: „Seid 


fröhlich in Hoffnung, geduldig in_ 


Trübjal, haltet an am Gebet”, 
ſchloß er die erhebende Tagung. 

Eine Frohe Naffeetafel verei- 
nigte noch einmal alle Teilnehmer, 
und dann begann ſchon das Mb- 
ſchiednehmen. Ein jeder ift mohl 
mit dankerfülltem Serzen gefchie- 
den. Dank gegen Gott für dies 
ſchöne, einmalige Zuſammenſein, 
Dank aber auch an die vielen flei- 
Bigen Hände je Friedenshorſt, 
die geholfen — dies Feſt ſo 
ſchön zu geſtalten. 

Möge Gottes Segen weiterhin 
auf unſerer Arbeit ruhen, hier in 
Enkenbach und dort in Leuters- 
dorf! 
* Martha Händiges, 

Monsheim. 


Prediger⸗Ordination 


Unlängſt hatte ich in meinen 
Mitteilungen erwähnt, daß am 
22. Jult in der Bethel Miffionsge- 
meinde in Winniveg Bruder David 
Schröder zum Prediger ordiniert 
worden fet, aber nichtes Näheres 
darüber berichte. Nun wird es 
aber gewünſcht, daß ſolches doch 
geſchehen möchte. So ſoll es denn 
hiermit geſchehen, wenn auch et- 
was berfpätet, 

Bruder David Schröder, Glied 
der erwähnten Gemeinde, war zu 
ihrem zukünftigen leitenden Pre- 
diger gewählt worden, und tft am 
22. Juli als folder ordintert wor- 
den. — Die Ordination wurde von 
Welt. Jſage J. riefen, bisheriger 
Teitender Prediger diefer Gemein- 
de, in gebührender Wetfe vollzo— 
gen: mit vorangehender zutreffen- 
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der Predigt, und Ausführung der 
vorgefehenen Anweifungen; und 
unter Mitwirkung des Aelt ©. ©. 
Epp, Glied der Inneren Miffiond- 
behörde unferer Konferenz, und 
des Emeritug-Neltejten diefer_Ge- 
meinde, und Pred. Heinrich Wall, 
Hilfsprediger diefer Gemeinde. 
Auch wurde der Lieben Gattin des 
Ordinierten gebührende Aufmerk- 
ſamkeit geſchenkt, mit Hinweiſung 
auf die Wichtigkeit der Mithilfe 
der Predigersfrau in den Reichs- 
gottes-Angelegenheiten; und wur- 
de auch bon ihr ein Gelübde gege- 
ben, worauf dann Br. Schröder 
freie Ausfagen machte von ſich 
und betreffs der heiligen Aufgabe, 
die er jet übernommen habe, und 
fih der Fürbitte der Gemeinde 
empfahl, — Selbjtverjtändlich fan- 
den auch Gebete und gemeinfamer 
Geſang ftatt, ſowie zwei paſſende 
Lieder vom Gemeindechor. — An- 
weſende Predigerbrüder, Glieder 
des Kirchenrates und Glieder der 
Gemeinde begrüßten Geſchwiſter 
Schröder herzlich und wünſchten 
ihnen Gottes Segen. 

Beni. Ewert. 


Kol, Sommerfeld, 
Oitpyaraauay. 
Den 7. Zuli 1951. 


Mir haben hier jet Winter, 
und da8 werden wir auch gut inne; 
es fühlt zur Nacht gewöhnlich ſehr 
ab. Es hat auch jchon etliche Male 
gefroren, aber bei uns noch nicht 
über 2 Grad. Dann kommt es ung 
ſehr Falt vor, viel zu falt. Die Ba. 
nanen find bei uns verfroren, aber 
die laſſen auch ſchon wieder aus, 
und die „Pungels“ wachſen 'des- 
wegen weg; wir haben nur noch 
2 daran, aber auf Stellen Haben 
fie noch viel hängen. Aber die 
wachſen nicht fo ſtark, wie im Som- 
mer und werden aud) nicht fo ſchön. 
Am Tage ift es gewöhnlich ſchön, 
aber nicht zu Heiß, angenehm zum 
Arbeiten. 

Heute hatten wir einen ſchönen 
Regen; aber jest iſt e8 ganz Klar 
geworden zur Nacht, dann wird es 
vieleicht wieder frieren. Wir ha- 
ben die Maronen und Tomaten 
zugedeckt. Der Wintergarten fteht 
aut; Zwiebeln, Schoten, Kohl, 
Gelbrüben, Beeten gehören zum 
Wintergarten. Die Erdbeeren vlü— 
hen auch ſchon ſehr, die berfrieren 
auch nicht. Aber die Simbeeren 
waren ganz voll Beeren und find 
verfroren, doch grünen fie ſchon 
wieder. Die Pfirfiche blühen etliche 
fehr voll, denen macht der Froſt 
nichts. Wir haben noch mieder 
mehr Obſtbäume gepflanzt. Apfel- 
und Birnbäume Haben wir uns 
noch gefauft, aber eigen haben 
wir von unfern gepflanzt. Bana⸗ 
nenbäume haben wir aud) no ae- 
pflanzt, von denen haben wir jeßt 
30. Vorigen Sommer hatten wir 
nur 6 Stauden welde trugen, die- 
fen Sommer hoffen wir auch ſchon 
auf. mehr, 

Heute ift der 9. und es hat 2 
Nächte etwas aefroren. Wir haben 
ſehr Kohl und- Zwiebeln nepflanzt 
und Zuckerrohr nach Haufe gefah- 
ren zum Füttern. Dann foll das 
Rand bearbeitet und mehr Zucker⸗ 
rohr gepflanzt werden. Hier ha⸗ 
ben ſchon biele Sirup geprekt von 
dem Zuckerrohr. Mir haben noch 
genug vom borigen Jahr und nicht 
biel Zeit, alfo wollen wir jetzt nicht 
breffen. „Veanuts“ Haben wir ung 
ſchon preffen laſſen bei Johann 
Schröders und wollen auch noch 


mehr. Die haben nur eine kleine 
Preſſe und wollen nicht für die 
ganze Kolonie preſſen, aber die 
Gemeinde hat eine größere Preſſe 
gekauft und es wird auch damit 
gearbeitet, daß die für die Kolo— 
nie preſſen ſoll. Peanuts find viel, 
und das Del ift teuer, wenn e8 ge- 
kauft werden mu — und das muß 
ein mancher, weil noch nicht ein 
jeder genug Schmalz hat. Aber es 
werden ſchon immer mehr Schwei⸗ 
ne gehalten, auch geſchlachtet. Wir 
haben bor ein paar Wochen 1 ge 
ſchlachtet, das gab 9 Gallonen 
Schmalz. Kühe melken wir 2.und 
haben nur für uns genug Milk 
und Butter; abgerabmte 
Milk laſſen wir dann mod über 
an die, welche Feine haben, denn 
niet alle Leute melfen, überhaupt 
jest im Winter. Wir haben noch 
eine Ruh, welde die Rinder mel- 
Ten, und 2 follen zum Sommer 
friſchmelk werden. 


Die Butter ift jehr teuer, 9 Gua- " 


ranie für ein Quartglas boll. Die 
Eier koſten 4 Suarani, auch mal 
darüber, aber noch werden nur we— 
nige Eier zur Stadt gefahren; 
Butter bleibt noch in der Kolonie, 

Es wird alles immer teurer, mo 
das noch hingeht weiß ich micht. 
Es wird auch mal Vieh geitohlen; 


‘eine Zeitlang zurüd wurden 2 


Fahrochſen und 2 Pferde gejtoh- 
Ten von unſrer Kolonie und nad 
der Oſtreſerve verkauft. Aber das 
wurden die Leute durch unfre Bau⸗ 
arbeiter gleich inne, die kamen dann 
gerade her, al3 darnach geſucht 
wurde, und fie befamen das Vieh 
auch alles zurück. Aber wie es mit 
den Dieben ausgefallen iſt, weiß 
ich nicht, das haben wir noch nicht 
gehört, Das Vieh hatte auch kein 
Vrennzeichen, und es wird immer 
gewarnt, daß alles Vieh das Kolo- 
nie-Brenngeichen haben foll. 

Es gibt nod) immer ſolche Leute, 
die zuriic nad Kanada wollen. 
Wenn ſolche einen Bericht einitel- 
Ien, die haben dann aud andere 
Anfichten, als folde, denen es hier 
gefällt. 

Wir hatten heute Frauen von 
Reinland zu Beſuch, und eine jag- 
te: Wenn jie ihnen mal Teoftbrie- 
fe ſchreiben würden, anftatt, dab 
fie ſollen zurückkommen, denn zu- 
rück wollen fie doch nicht. Sie ka— 
men ſich Seigenftödlinge holen. 
Wir haben e8 noch immer fo, daß 
wir einer dem andern aushelfen, 
womit man kann. 

Jetzt kann id ſchon von B. Neu- 
feld fchreiben, daß er zu Haufe ift 
und ſich aut fühlt. Sie hatten fich 
ſehr nad) ihrem Haus gefehnt, denn 
fie haben es ſchon fo auf kanadiſch 
in ihrem Haufe; in Billgeifa war 
& ihnen jehr Talt vorgefommen. 

Hier waren jetzt ſchon 14 Per- 
foren bom Chaco hergefommen 
ſpazieren. Peter und Jakob Har- 
der3 waren auch bei und; wir dan- 
Ten für den Befuh. Das waren 
Töchter von meiner Nichte, Frau 
Heint. Frieſen. Sie fagten, fie wa- 
ren bon den Eltern hergefchict. 
Witwe Abr. C. Frieſen will mit 





ihnen mitfahren na dem Chaco, 


auf unbejtimmte Zeit, ihren Eran-_ 


ten Bruder befuchen. Sie ift jegt 
gefund, fie glaubt, ihr Hat bie - 


Kur geholfen gegen Krebs; fie 
war ſchon ziemlich fehlecht dran. 
Ihr Leiden ſaß ihr in der Bruft. 
Dann nahm fie 4 Tage bloß ge- 
tochtes Waffer, 4 Tage bloß Bitro- 
nenfaft und 4 Tage bloß gekochte 
Mil zu ſich; aber dann glaubte 


(Bortfeg. auf Seite 11—1) 


F Tante Hedwig 


Erzählung von Helene Hübener. 


a 


— 














Die Reiſegefährten. 


Wie angenehm! Sie war allein 

im Wagen und fonnte e3 ſich be- 
quem madjen. Sie lehnte ſich in 

eine Ede und ſchloß die Augen. 
Die Ruhe tat ihr wohl. Sie dachte 
an alles Erlebte, wie jo ganz an- 
ders hatte ſich der Aufenthalt bei 
den Geſchwiſtern geitaltet, als fie 
es ſich auf der Hinreife vorgeftellt 
hatte. Statt in der Kinderjtube 
zwei kleine Babys zu beihmwichti- 
‚gen, zu warten u. zu pflegen, mußte 
fie die betrübte Schwejter tröften 
und dur ihre Antveienheit die 
Einfamfeit ihr tragen Helfen. Es 
war aber wieder einmal fihtbar 
gewejen, wie auch Hier der treue 
Gott die Schmerzen gelindert und blieb bei den beiden unbemerkt, 
die Trauer in Freude verkehrt hat- 
te. Was fonnte wohl der Schwe- 
fter mehr über den Schmerz Hin- 
weghelfen, als die Fürforge für 


wig gegenüber, während ihr Bru- 
der ſich an dad gegenüberliegende 
Fenſter begab und fich dort nieder- 
ließ. „Grüßen Sie Großmama 
noch vielmals, Anna“, ſagte fie, 
während das Mädchen höflich bei 
Hedwig anfragte, ob ſie die 
Freundlichkeit haben wollte, das 
fleine Fräulein und den jungen 
Herrn unter ihre Obhut zu neh- 
men, Frau Oberfteuerrätin fei jo 
ängjtlich, weil fie einige Stationen 
alfein zu fahren hätten. Der Knabe 
machte bei diefer Rede ein überle— 
genes Geficht und die Kleine mein- 
te: es jei ja garnicht nötig, aber 
Großmama fei jo furchtbar ängft- 
lich und glaube immer, e8 könne 
etwas paſſieren. 

Hedwig fagte gern ihre Hilfe 
au, wenn die jungen Leute etwa in 
Not oder Ungelegenheiten kommen 
jollten, und das Dienftmädchen 
ging. Gleich darnach bückte fich 
Hedwig und nahm etwas vom Bo- 
den auf, beſah es und ſteckte es 
lächelnd zu ſich. Dieſer Vorgang 


denn das Mädchen kramte in ih- 
rer Tafche und der Zunge Hatte 
ihre den Rüden zugewandt und 
ſah zum Senfter hinaus. Jetzt trat 








fagte der ruhige, etwas pomadige 
Edwin, „Dann Holen Sie Ihr 
Schweſterchen nur fehnell zurück“, 
rief Hedtoig, die. fich in der Kin- 
der Stelle ängitigte, daß etwas 
Derartiges paffieren könne. Nun 
iprang der Knabe auch hinaus, und 
war bald Hedwigs Augen ent- 
ihwunden, Die Kinder Tamen 
nicht wieder; fie hörte ſchon, daß 
die Türen der Abteile zugeſchlagen 
wurden. Seht kam der Schaffner 
au ihr; ihre Angſt ftieg aufs höch- 
ſte. „Sit Hier jemand ausgeftic- 
gen?“ fragte er mürriſch und deu- 
tete auf die daliegenden Mäntel 
und Pakete. 

„Die Kinder! Du Tommen fie, 
warten Sie einen Augenblick“. Sie 
winkte mit beiden Händen und 


rief: „Schnell, fehnell”. Das machte 


fie, aufmerffam. , In Fliegender 
Eile kommen jie nım herbei, glei) 
hinter ihnen her wird die Tür 
zugedonnert, und der Zug ſetzt 
ſich in Bewegung. 

„Es handelte ſich nur um eine 
Sekunde“, ſagte Hedwig und droh- 
te mit dem Finger. „Warum Kiefjt 
du denn fort, Heine Liddy?“ Liddh, 
derdieTränen in den Augen ftanden, 
berichtete, fie Habe gewiß geglaubt, 


dH, was haft du gemacht, fieh nur“. 
Nun hob er die Taſche langſam und 
bedächtig herab, aber es war zu 
ſpät. Der Kort auf dem Him- 
beerfaft hatte ſich gelöft und in 
der Taſche war ein liebliches Durch⸗ 
einander. „O nein, o nein“, rief 
Liddy und ftampfte verzmeiflungs- 
voll mit dem Füßchen, „hier mein 
Aufſatzbuch, das ich vergeſſen hat- 
te, in den Koffer zu legen, es iſt 
ganz roſa durchtränkt, und hier 
mein ſchöner geſtickter Kragen, den 
Großmutter mir geſtern geſchenkt, 
wie ſieht er aus!” „Und mein 
graufeidener Sonntagsſchlips“, 
rief Edwin, „den kann ich nimmer 
wieder umbinden, und er war ganz 
neu.“ Die Kinder wühlten in dem 
toten Chaos und merkten nicht, daß 
e8 aus der Taſche noch immer 
tropfte, Bald auf Edwins graue 
Beinkleider, bald auf Liddys dell- 
graues Sommerfleid. Hedwig hol- 
te fopfihüttelnd etwas weiches 
Papier’ und "ein Helles Tuch aus 
ihrer Taſche und half den Kindern, 
jo gut es mit diefen geringen 
Hilfsmitteln ging. Zuerft wurde 
die halbgeleerte Flaſche in Sicher⸗ 
heit gebracht und die Taſche abge- 
wiſcht. An den nächſten Station 
ließ man fich ein Glas Waffer brin⸗ 
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DDDDOODDIINNE Seht, den Großmutter ung auf die efmütterchen. 
EN Reife mitgegeben hat.“ Die Ta- St ütter : R 
\ ' ' ide war fo eilig auf das Nek ge- Du jhauft mid an mit deinem 
@ worfen, daß fie auf dem Kopf jtand, Sammtgeſichtchen — 
nun, das ſchadete ja am Ende Und ſteheſt da beſtrahlt vom Son. 
a mits, aber was war denn, da? nenſchein — a eh 
Ä : £ Es tropfte ja aus der Tajche. SH at liebes ſchönes 
„Pfui“, rief Edwin, „meine Blunchen, 
25 Y INN DUoNN Fe ne a rot! Lid. Wie mag das Leben deiner Seele 


jein? 


Fühlſt dur wie ich den Odem Gottes 
wehen 

Wohl über allem was da lebt 
und blüht? 

Kannſt du mich ſo wie ich dich 
ſehen? 

Haſt du wie ich ein liebendes 
Gemüt? 


O unergründlich rätſelhaftes 
Weſen, 

Ich will mit Lieb und Zartheit 
dich betreu'n, 

Kann ich auch nicht in deiner Seele 
leſen, 


Mögſt du dich doch in meinem Gar: — 


ten ſtill erfreu'n! 
M. Wittmann ⸗Cyvin. 


Brief: 
Onkel Petrus antwortet: — 
Meine teure Agnes! (Wiebe). 
Hoffentlich bit Du mit Deinen 
Schweſtern und der Tante glüd- 
Id zu Haufe angefommen? Wie 
fühlen die Kranken? Iſt Deine I. 
Mutter gejund? Nun, id weiß, 
die liebe Mama wird did ſehr an 
ihre Bruſt gedrüdt haben. Ich 
freue mich zu Deinem Glück. Un- 
fer Beerenfeld gehen wir heute 


” ie Ieihlt i ; F i H f , und Hedwig berjudte, die Tektı ĩ üb Eure 
die leiblichen Kinder ihres armen der Schaffner zu ihnen, um die 08 fei der Vater, der Herr habe ZEN, un y — zum letztenmal über, Nach Eurer 
Bruders; . wie wunderbar waren Fahrkarten nahzufehen. Kedmwig En gerade jo en habe — — — der Kin⸗ Heimreiſe haben wir noch recht biel 

doch Gotles Wege. Würde ſich nun reichte die ihrige hin; die Meine denfelben Ueberzieher gehabt und der zu ER A ie mußte ihr Himbeeren gepflückt. Die Danzi- 
Z auch das Dunkel, das über dem machte dem Bruder ein Zeichen einen filbergrauen Hut, ganz wie‘ — — ud) opfern, aber ger find Luftig und munter. Ich 
Geſchick des Bruders lag, klären und rief: „Edwin, die Fahrkarten, der Baba. * hat z Sie war einmal zur Hatte das üugluck auf einen Na. 
und er in die Heimat, zurückkehren du hajt fie eingefteskt." „ber ber Vater würde dach 4, ——— — und muß- gef zu treten und bin ſhon eine 
können? Ihre Gedanten gingen „Ich habe aber nur eine”, jtot- nicht vom Bahnhof meggegangen BIUEO RAR RR RE Bode lahm. 
bin und ber. Wald waren fie im derte der Züngling u. durghiwühlte fein, wenn er feine Kinder mit dem ., »E3 fit wohl die erſte Reife, bie Einen Herzlichen Gruß — auf) an 
trauten Mfarchaus, Bald bei den ale Taſchen ab. „Kur jenel, fänel, Zug erwartet", warf Sediwig ein. ihr allein macht. fragte Hedwig, alle Deine Rieben! 

“ Eltern daheim. Dann dachte fie junger Herr”, vief der Schaffner Liddy wurde rot und jah ein, dap AT? die Mufregung fic) gelegt Hat- Dein Onfel Petrus. 
an den fernen Bruder und an fein ungeduldig, doch Hedwig hatte fie töricht gehandelt Habe. „Der fe And ber Schaden, joweit e8 ſich 14. Aug. 51. 
treues Weib, bie dem Gatten zulie- ſchon das Gefundene in der Hand, Herr ging fo furditbar ſchnell und fun ließ, gebeffert war. „Wir find EFT 
ae — und alles veichte e8 dem Mnaben mit den Bee 1a ‚dar nicht um”, meinte en an ale an Durch Sreundlichkeit 
vielleicht umſon Worten: „Sit e8 diefes vielleicht, fie. „Erit als ic ganz laut ‚Bater’ » über : 3 e 
wirrten ſich die Gedanken, der Kopf Ss { hi tief, drehte er a Rob um amd Fern dabei. Nun find wir Tange WOMEN. 


fiel tiefer, fie ſank in Schlaf. 

Ste hätte wohl kaum gemerkt, 
dab der Zug hielt und der Schaff- 
ner die Station rief, wenn nicht 
plöglich die Türen ihres Abteils die Fahrkarte fand und fie auf 
geöffnet worden und zwei Men- 
Ihenfinder mit allem möglichen mand haben, der auf uns acht 

andgepäck hereingeftürmt wären. 


ic) fand es eben“, worauf Edwin 
über und über errötete und der 
Dame dankte, während die Meine 
altklug bemerkte: „Siehit du, Ed- 
win, wie qut es ift, daß die Dame 


hob; es ift doch nötig, dab wir je- 
gibt!" Sedwig mußte lachen, aber 


Sie fuhr erſchrocken auf und fah die Kinder gefielen ihr und fie 


da — ſah er ganz anders aus. 
Er fragte: ‚Was willſt du denn, 
Kleine?” Da kam der Ediwin und 
winkte, id jolle Fommen, und wir 
fehrten beide um. Mir Fonnten 
gar nicht ſchnell gehen, weil ich 
außer Atem war, deshalb. kamen 
wir jo fpät.” 

„Nun muß wohl die fremde 


bei Großmutter gewejen, aber — 
— Edwin, wir wollen den Him— 
beerjaft doch Tieber gang austrin- 
fen, ſonſt paffiert noch einmal et- 
tung.” Hedwig gab ihnen ein Tlei- 
nes Glas, und nachdem die Flafche 
ihres Inhalts beraubt war, fchleu- 
derte Edwin fie zum Fenſter Hin- 
aus, 2 


Ein Prediger zeigte einmal einem 
Kollegen eine Familie mit der Be- 
merfung: „Die habe ih durch ein 
Lächeln gewonnen.” „Wie ift das 
möglich?“ „Sch muß täglid an 
einem Hauſe borüber, wo ich ein 
kleines Mädchen am Fenſter jah. 
Ich ſchaute lächelnd zu ihm Hinauf 
und ging weiter. Als ich wieder 


m ein paar jugendfriſche Gefichter, ließ ſich in ein Gefpräch mit ihnen Tante aufpaffen, daf die Heinen So, mun iS mir ordentlich borbeiging, jah ich bier Kinder am 
* bie einem Snaben bon etwa 14 ein, Addh führte das- Wort. Sie Meifenden ftille ſihen und midt leiht”, feufgte Ziddy, „tenn nur Senfter; die lädelten und Hatjej- 
und einem Mädchen bon ungefähr * erzählte, ihr Bruder und fie feien wieder den Wagen verlaffen", jag- das Aufſatbug nicht bie Flecken ten vor Freude in die Hände, Das 
° 19 Jahren angehörten. „Ad, ber- längere Zeit bei der Großmutter te Hedwig Inhend. „Ia, eg var Dätte!” „umd wenn der. Vater num nächſte Mal ftand die Mutter mit 
= jeihen Sie", fagte das kleine Mäd- geweſen, da der Vater Franf ge- jehr gut, daß Sie uns tiefen; wir. Mur bald Eommen wolte ſchaltete ihren Kleinen am Fenſter. Ich 
Sen erfihreten, „wir wußten nicht, weſen fei und eine Mur im Süden danken Shnen“, fagte Liddy Groß, Edwin ein. „Sch wollte es au“, nahm gang Höftid den Hut ab, und 
daß Sie jehliefen, font wären. wir Habe dürchmachen müſſen. Nun mama hat doch rehtsgehabt, als dachte Sediwig. Und endlich Ta jiche da, die Dame grüßte freund- 
nicht fo laut geweſen. Dies murde fei er ſchon einige Tage zu Kaufe, fie zu Anna faate, fie möchte ung der große Augenblick. lic) wieder. Am nädjiten Sonntag 
mit jo aufrichtiger Miene gejagt, aber er follte jih auf einem Land- in ein bteil bringen, morin Bortfegung folgt) war. fie mit ihrem älteften Kinde 
daß Hedivig nicht zürnen konnte. gut, mo fie Verwandte hätten, eine vernünftige Dame fei und — — in der Kirche. Wie fie antdedkte, 
„Ihh bin euch nicht höſe“ ſagte fie, goch einige Moden erholen. Er ums ihrer Obhut äbergeden“, „Nun ka dab ich Prediger fei und wo ich 
-„ihe könnt ja nicht willen, dab habe geichrieben, er wiirde fie auf aut, dann machen wir einen Ver- Bundeamme tötet predige, weiß id nicht. Erfteres, 
hier jemand ſchlafen wollte, finte- irgend einer Station treffen und trag, daß ihr mir folgt, dis der cõowenbaby. ſagte fie mir, Habe fie gleich an 
mal es heller Tag ift und man fie mitnehmen, deshalb müßten fie dedte Water kommt.“ er meinem lächelnden Geſicht gefe- 
eigentlich nur nachts ſchläft. Aber an jedem Haltepunkt gut aufpai- „Nun wollen wir aber erft et- Als eine ſchlechte Pflegemutter ben. Wie gut wäre e8, könnte man 
a kommt noch Gepäd —", fen, damit er wiſſe, dab fie da was effen, mit wahr, Edwin?“ erwies fih eine Schäferhüindin, die die Prediger immer glei; an ih- 
\ „U ja, Großmama hat uns jo feien. „3a, natürlich, ich habe Foloffalen in. Stuttgart als Amıme für zwei rem freundlichen Geſicht erkennen. 
wiel mitgegeben“, vief das j Dies wurde denn auch redlih Hunger.“ Liddy holte verſchiedene Löwenbabys auserwählt worden Kutzum, bald Fam der Vater ein- 
"Mädhen und ließ fih don orgt. Bei jeder Station ftieg Pakete mit Butterbroten und Mu- war. Einer der beiden Löwen wir. mal mit, um au hören, und jett 
Dienſtmädchen der Großmutter, 12 Aufregung aufs höchſte. An den herbei; die Großmutter hatte de von der Hündin jo ſchwer ge- aähle ich fie ſchon zu meinen Beften 
bie bie Rinder nad) dem Bahnhof einer größeren, to es viel Ge- vokfauf gejorgt für die Vediirfniffe Biffen, daß er ftarb. Das zweite Gemeindegliedern.” — Durch ein 
begleitet Hatte, einige Pakete hin- - dränge gab und viel Menichen der Ninder. Sie ſchmauften nach Löwenbaby wurde verlegt. Das Läheln gewonnen. — Lieber 
einreichen. Sie warf mit großer auf umd ab Liefen, rief Liddy plöb-" Herzensluft, boten auch Hedwig letzte der uriprünglich drei Löwen. Freund, du kannſt bielleicdht nicht - 
Beſchwindigkeit alle Effekten in Tih: „Da ift er!” und mit einem mit großer Siohensiwürdigfeit bon jungen muß nunmehr mit der mehr predigen, aber  Tädeln, 
das Nes, wobei der Bruder, ein Sab war fie hinaus amd Tief hin · ihren Vorräten an, doch diefe dant- Flaſche aufgezogen werden. Das freundlich fein, Liebe üben, das 
i&lanker, blaſſer Knabe, ihr be- ter einem Seren Her, der mit er de freundlich, „Set wollen wir erſte war kurz nad der Geburt kannſt du, und das ift mehr wert 
bilflich war: Dann zupfte fie ihre ner Reiſetaſche dem Ausgang zu. ein wenig trinken; Edwin gib doch don der eigenen Mutter aufge- als herzlofes Predigen und Er- 
Kleider zurecht und fegte ſich Hed. ſtrebte. „Cr iſt es gar nicht", Die Tajıhe herunter, darin ift der reifen worden. mahnen. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 29. Auguſt 1951 





Die Stunde der 
Derjuchung. 

„Ehrlichkeit! Ih glaube faum, 
daß es einen ehrliheren Burſchen 
gibt, ale. Sans Chriſtian“. 

Der Prediger, der jo jprad), 
war ein erfahrener Mann, auf 
deffen Meinung man gehen tonnte, 
Er war eben bei Sanjens Mutter, 
welche es tief befümmerte, daß. 
ihr Sohn ſich von ihr hatte tren- 
nen müſſen, um in der Haupt - 
ſtadt einen Verdienſt zu ſuchen. 
Mit großer Bangigkeit hatte ſie 
ihn ziehen laſſen, aber das Wort 
Gottes und beſonders die Geſchich— 
te bon der Auferwelkung des Soh- 
nes der Witwe gereichte ihr ſtets 
zum großen Trojt, und gläubig 
betete jie: „Herr, jegne mein Kind 
und bewahre es in der Stunde der 
Verſuchung!“ Aber dann raffte 
fie fih auf und machte fi) wieder 
an die Arbeit, „denn“, fagte fie, 
„wenn man auch befümmert ift, 

ſo macht man dur den Müßig- 
gang nichts befjer.“ 

So dachte auch Sand. Er war 
einer der. Fleißigiten, tatfräftig- 
iten jungen Zeute, die man nur 
wünſchen konnte, und daß es ihm 
nicht gelingen wollte, in der Stadt 
London eine Stelle zu finden, da- 
für fonnte man feineswegs feinem 
Mangel an gutem Willen die 
Schuld geben. Er hatte jeine Lehr- 
zeit in einem Tuchwarengeſchäft 
durchgemacht und beſaß bortreffli- 
he Zeugniſſe Dennoch wurden 
ihm andere vorgezogen, vielleicht, 
teil er etwas ländlich und nicht 
jo gewandt ausjah, wie jene Groß- 
jtädter, 

Eines Tages jedoch, als fein 
Heiner Geldvorrat ſchon ſtark au- 
ſammengeſchmolzen war und ſein 
Mut ebenfalls, fand er in einer 
Zeitung ein Inſerat, welchem er 
Folge zu leiſten beſchloß. 


„Sch till mich melden“, ſagte 


er zu jich, „aber diesmal darf ic) 
nicht fo ſchüchtern auftreten, das 
verdirbt mir alles.“ 

Der Empfang, der ihm von dem 
Chef der Firma Node und Camp- 
bel zuteil wurde, war nichts ive- 
niger als ermutigend. Herr Rode 
jah faum von dem Zeitungsblatt 


auf, welches er eben las, als Sans , 


vor ihn trat, und richtete einige 
oberflächliche, - unzulammenhän- 
gende Fragen an ihn, auf welche 
Hans antwortete, jo qut er. konnte, 

Plöglich aber heftete Herr Rode 
einen durchdringenden Blid auf 
den jungen Dann und jagte: „Sch 
glaube nicht, dab Sie für unfer 
Gefhäft taugen, Sie ſcheinen 
nicht gewandt genug zu fein. Kön- 
nen Sie 3. B. eine gute Gefchäfts- 
Tüge fagen?” 

Hans antivortete nicht ſogleich. 
Das Bild jeiner Mutter trat ihm 
vor die Seele; er jah ihr ehriwlir- 
diges Geficht, ihre Halb erloſchenen 
Augen, aus denen immer die lau⸗ 
terjte Nedlichkeit hervorleuchtete. 

* Nein, mein Herr, ich kann nicht 
lügen;“ ſagte er entſchloſſen. 

„Das iſt ein Fehler“, verſetzte 
Herr Rode lächelnd, „freilich kein 
unberbefjerlicher.” 

„Wie alt find Sie?" 

„Neuzehn Jahre alt.” 

„Bu jung”, jagte Herr Rode, 
„agpei Sabre zu jung. Ich habe 
mir zur Regel gemacht, nie einen 
Kommis unter einundzwanzig Jah- 
ren anzunehmen. — Leben Sie 
wohl.“ 

Sehr niedergeſchlagen ging der 
arme Hans davon und verbrachte 
abermals einen Monat in frucht- 
fofem Suden. Seine Mutter lieh 


N 


er von feiner Not nichts millen, 
denn fie war zu arm, um ihn noch 
mit Geld aushelfen zu können. 
Ah, und Hang wollte ja, ihre 
Stüge fein, und nun ftelfte ſich 
auch der Hunger bei ihm ein. 

Ta fiel fein Auge, eines Mor- 
gend auf ein zweites Inſerat des 
Haujes Rode und Campbell, wel- 
ches einen Kommis fuchte, 

Eine unheimliche Glut bedeckte 
ſeine Wangen, und er faßte einen 
berzweifelten Entſchluß. Die Ent- 
behrungen und Kümmerniſſe der 
letzten Wochen hatten fein blühen- 
des Ausjehen in ein hageres und 
tränfliches verwandelt, auf feiner 
Oberlippe jproßte ein dunfler 
Flaum. Das alles paßte prächtig 
in feinen Plan. 

Zum zweitenmal ließ er ſich 
auf dem Böro des Seren Rode u. 
Campbell melden, war aber jehr 
erleichtert, diesmal nicht die eifi- 
gen Züge des erfteren, fondern 
jeinen Teilhaber zu treffen. Diejer 
war ein nervöſer, beweglicher Tlei- 
ner Mann, welcher fich augenfchein- 


lich mit derlei Dingen noch nicht” 


viel abgegeben- hatte. 

„Ich glaube, Sie-fünnen uns 
paffen“, ante Herr Campbell. 
Die einzige Schwierigkeit möchte 
in Ihrer Jugend egen. Sie 
Scheinen .. 

„Ich en "einundswangig Schre 
alt“, fiel Sans Chriftian raſch ein. 

Wieder taufchte das Bild feiner 
Mutter vor jeiner Seele auf, und er 
glaubte ihren vorwurfsvollen Blick 
auf fich geheftet zu jehen. Schmerz 
und Scham machten ihn einen 
Augenblit in jeinem Entſchluß 
wanfend, allein das Gefühl des 
Hungers und der Not fiegte 
über fein Gewiſſen. 

Wirklich! Sie jehen jünger 
aus“, bemerkte Herr Campbell. 

„Einundzwanzig Sahre feit ver- 
gangenem März.” Hans erſchrak 
bei diejer Verficherung bor feiner 
eigenen Stimme, und es wollte 
ihm beinah grauen, als Herr 
Campbell jagte, er nehme ihn in 
jein Geſchäft auf. Raſch verlieh 
er dann das Düro. 

Ein Monat beritric während 
welchem ſich Sans mit großem Ei- 
fer und Fleiß in jeine neue Tätig- 
keit hineinarbeitete. Seren Rode 
hatte er noch nicht wieder gefehen. 
Es hieß, er ſei ernftlich krank 

Als er endlich wieder erſchien, 
entiegte ſich Sans über fein ber- 
ändertes Ausfehen. Sein Geficht 
war bfaß und abgemagert, und er 
ging auf einem Stock gejtükt. 
Beim Anblid des neuen Angeftell- 
ten ftußte er, es war Far, daß er 
ihn erfannte, 

„Kommen Sie’in zehn Minuten 
auf mein Büro“, jagte er Tang- 
fan. * 

„Ja, mein Herr“, 
Hans ganz ruhig. Er empfand 
feinerlei Furcht, im Gegenteil 
fühlte er ſich erleichtert; ſeit er fich 
die Stelle durch eine Lüge erivor- 
ben, war er ſehr unglücklich ge- 
weſen, denn er jchämte ſich bor 


erwiderte 


ſich ſelbſt. Nun freute er ſich, daß 


Zwang und Verſtellung ein Ende 
haben ſollten. 

Bald darauf ftand er vor ſeinem 
Pringibal 

„Sie haben wohl auf mein 
ichlechtes Gedächtnis gerechnet“, 
redete diefer den jungen Mann in 
jtrengem Ton an. „Sch hätte Xh- 
nen fagen ſollen, daß ich nie ein 
Geſicht vergefie, dem ich einmal 
begennete. Bor zwei Monaten ha- 
ben Sie jich bei mir gemeldet, und 
ich wies Sie zurück, weil nad) Ih- 
rer eigenen Ausſage Ste nur neun ⸗ 


zehn Jahre zählten. Und nun ha- 
ben fie vor einem Monat meinem 
Handelsgefährten verjichert, Ste 
jeien einundzwanzig Jahre alt. 
Wie fönnen Sie dieje beiden Wi- 
derjprüche vereinigen?” 

„sch kann es nicht, mein Here!” 
„Welche Entjhuldigung haben Sie 
für Ihr Benehmen?“ 

Es folgte eine Pauſe, während 
welcher Hans ſeine Augen auf den 
Boden gerichtet hielt. Dann ſchlug 
er fie plöglich zu jenem Patron 
auf und fagte: 

„Sie haben mid; gefragt, Herr 
Node, ob ich eine gute Gejchäfts- 
Tüge jagen fönnte. Als id) in mei— 
ne armjelige Wohnung zurückkehr⸗ 
te, dachte ich darüber nad, und 
mern es mir aud anfangs unmög- 
lich jchien, jo brachte mich der Hun— 
ger allmählich auf einen andern 
Gedanken. Da fam hr ziveites 
Inſerat. Sch Hatte jeit dem bor- 
hergehenden, Tag nichts gegeſſen 
und beſaß feinen Pfennig. Sr mei. 
ner Verzweiflung habe ich mid) bei 
Seren Campbell gemeldet und ihm 
meine erſte Lüge geiagt. Es war 
eine gute Gejchäftslüge, denn jie 
hat mir eine Stelle verichafft; 
aber ich verabichene meine Sünde. 
Sch bin froh, mein Serr, daß Sie 
meinen Betrug entdeckt Haben, und 
bereue ich nur, daß ich jene Lektion 
fo leicht gelernt, habe. Ich will 
Gott und meine Mutter bitten, daß 
jie mir verzeihen. Ihnen aber ja- 
ge ich Lebwohl!“ 

„Halt!“ rief Rerr Rode. 

Der junge Mann blieb auf der 
Stelle ftehen. Herr Rode hatte ſich 
erhoben und hielt ihn bei der 
Schulter feſt. 

„Bleiben Sie bei mir, mein 
unge“, ſagke er mit gebrocdener 
Stimme, „Ich bin jehr Frank ge- 
weſen, aber ich habe auf meinem 
Schmerzenslager im Angeficht des 
Todes zum Nachdenken Zeit ge— 
habt. Ich weiß, was /id damals 
au Ihren fagte und noch vieles 
andere. PVergeifen Sie nun die 








Wohin ? 


Wohin, du munt’rer Quell, wohin? 

HSinunter ins Tal, ins Grün! 

Dort ift meine Welt, wo gern 
ich bin, 

Wo die Blumen fo lieblich blüh'n. 

Wohin, du plätichernder Bad, 
wohin? 

Hinab zum Strome, zur See! 

Es zieht mich, bis ich drunten bin, 

Mit heimlichem ſüßen Weh. 


Wohin, du raufchender Wind, 
wohin? , 
Nach einem fernen Wald! 
Dort nehm! ich; weil ich müde bin, 
Mir einen Aufenthalt. 
® 


Wohin, du eilende Wolfe, wohin? 
Ich weiß eine ſchmachtende Flur! 
Dort ſoll mein luſtiges Gerinn 
Bezeichnen eine Spur, 


Mohin, du ſchwebender Vogel, 
wohin? 

Zum trauten ſichern Neft! 

Die Fremde ift mir fein Gewinn, 

Wo alles falt mid) Täßt. 


Wohin, du flühtige Zeit, wohin? 
Zu der Unendlichkeit! 

Wil tauchen, weil ich müde bin, 
Ins Meer der Einigkeit. ® 


Und du, meine Seele, wohin, 
wohin? 

Hinauf zum leuchtenden Strand! 

Dort winkt mir, weil ich müde bin, 

Die Nuh’ im Heimatland. 


9. Windolf. 


Lektion, welche ih Sie gelehrt, 
Hans Ehriftian! Ich bin alt, aber 
ich will nun von neuem lernen, 
was Sie und id auf unferer Müt- 
ter Knien gehört, nämlich, daß 
Wahrheit bejfer tit als Lüge, und 
daß ein Gott im Simmel über all 
unfere Sandlungen macht. Ich ha— 
be Sie im Gejchäft nötig.” 

Der Blick des jungen Mannes 
begegnete dem des alten. Beider 
Augen ftanden voller Tränen. 

„Ich werde Ihnen redlich die- 
nen, Herr Rode”, jagte Hans, in 
dem er feine Sand in diejenige 
Tegte, welde jein Prinzipal bot. 

In diefem Augenblick war es, 
daß feine alte Mutter daheim be- 
tete: „O Herr, fegne mein Kind 
und bewahre es in der-Stunde der 
Verſuchung!“ 


Aus der Schule in 
El Ombu, 
(2. Aufſatz) 


Unſere Freuden und Leiden 
als Koloniſten. 


Von Marianne Claaßen, 
12 Jahre alt. 

Seit dem 11. Juni 1950 find 
wir in EL Ombu. Mit, einem 
Camion murden wir bon Arapey 
nad) hier gebracht. Unſere Fami— 
lie beſteht aus meiner Mutter und 
fünf Kindern. Der Anfäng iſt für 
uns beſonders ſchwer, weil der Va- 
ter fehlt. Wir waren nun hier in 
El Ombu, und jo froh und glüd- 
lich. Denn 11% Jahre hatten toir 
in Uruguay ſchon auf einen Anfang 
gewartet. Trotzdem war unſer 
Herz ſchwer, und die Sorge ging 
mit uns, Wir fragten uns, wie joll 
es nun werden, denn wir hatten 
nichts, als nur das fahle Land, 
13 ha. Es war alles Kamp. Die 
Gemeinſchaft aber kaufte dann 2 
Traktore, mit denen das erjte Land 
gepflügt wurde. Einige Beit ſpä— 
ter aber jpendeten ung die Nord» 
amerifaner Pflüge. Sie wurden 
berloft, und jeder befam einen 
Pflug. Wir Friegten einen Elei- 
nen, der zum Häuflein oder Auf- 
fahren zu gebrauden iſt. Kühe 
wurden dann aud gekauft und 
verlojt. Ich zog das Los unferer 
Kuh. Es war eine Fleiſchkuh, die 
nicht verjprach viel Milch zu geben. 
Weil fie erit Ende Oktober falbte, 
und wir inzwiſchen feine Milch 
hatten, gab die Genoffenichaft uns 
eine geborgte Kuh, die uns jo aus 
der Not half. Jetzt beſitzen wir 2 
Kühe und die Gehorgte, die mir 
mit Kälbern melfen. Das Vieh 
binden wir immer an. Einen Zaun 
jegen können wir ung nicht, weil 
bas Geld fo knapp iit. Große Sor- 
ge bereitet uns die Waflerfrage. 
Wir haben auf unferer Parzelle 
fein Waſſer. Mir müſſen jeden 
Tropfen fiir Menid und Vieh aus 
der in der Nähe gelegenen Aus- 
jpülung heranfahren. Das Brun- 
nenbauen ift eine ſchwere Arbeit 
und erfordert viel Zeit. Allmäh- 
ich konnten wir uns ein Pferd Fau- 
fen. Es war eine tragende Stute. 
Das Fohlen ift jegt ſchon fait 1%% 
Sahre alt. Die Sühner füttere ich. 
Wir haben 23 Stücd Geflügel. 
Davon Tegt eine Henne, Grof 
rende bereitet uns aud uni 
feines Schweinen, welches 
feit kurzem haben. Es hat’imi 


* 


„Hunger und iſt kaum ſatt zu Fri 


gen, 

Nachdem die Traktore erſt ettung. 
gepflügt hatten, konnte an die 
Saatbeitellung gegangen werden. 
Wir Kinder mußten dabei auch 
tüchtig helfen. Mit viel Liebe ha— 


ben mir alfes bearbeitet. Die Freu⸗ 
de war bei allen groß, als zuerit 
die grüne Saat hervorfam. Wadh- 
jen und Gedeihen wurde immer 
verfolgt und bewundert. Jeßt ift 
ſchon faſt alles geerntet, auch hier- < 
bei mußten wir alle tüchtig mithel? 
fen. 

Viel Mühe bereitete ung am 
Anfang der weite Weg zu unferm 
Land. Wir brauchten dazu fait 
eine halbe Stunde. Täglich 2—3 
mal mußten wir den weiten Weg 
machen. Da kamen uns zwei Tiebe 
Mitmenſchen zur Hilfe und boten 
ji an, uns unfer Haus bauen zu 
helfen. Am 23. September wur 
de damit begonnen, Es it aus 
Soden gemadt und mit Schilf ge- 
dedt. Auch dabei habe ich mitge- 
holfen. Viel Arbeit und auch Mü- 
he hat das Bauen des Hauſes er. 
fordert, aber wie froh waren oir,; 
als wir am 23. Dezember im um 
fer eigenes kleines Häuschen em 
ziehen Eonnten. 
Jahr, daß wir in EI Ombu find, 
fönnen wir jagen, es war recht 
ſchwer, und hat ung mandhe Sorge 
gebracht. Wir hoffen aber, dab wir 
mit viel Arbeit und Fleiß hier 
unfer Auskommen haben und zu— 
frieden und ruhig werden leben 
fönnen. 








Moariante Claaken. 


Guten Abend — 

aute Yacht. 

Alle Kinderlein Tiegen = 
— Befund, jo Gott will — 
In dem Betten und Wiegen, 
Drum ward es jo till. 


Alle trappelnden Schuhe 
Zum Zeiern geitellt, 


Nach faſt einem 


—ñ— 


e 


x 


: sen A 
Drum fam dieje Nude ar 


Hinein in die Welt. 


Der Bad kann jekt reden 
Ins Blaue hinein. 

Die grauen Reſeden, 

Die duften wie Wein. 


Im Eihbaum vorm Städtchen 

Iſt ein Rauſchen erwacht, 

Als ſagte jed’ Blättchen 

Ihm einzeln „Gut Nacht!“ 

Ganz feit ſchloß das Dunkel 

Alle Aeugelein jetzt, 

Schon ward ihr Gefunkel 

An den Himmel verſetzt. 
—— Schanz. 


Gott geil rüßt ma manchen, 
der ihm nicht dankt. 


— 


> 


» 


we 
= 


Zum Beijpiel: Wenn dich Früh * 


die Sonne zu einem neuen, kräfti- 


.gen Leben weckt, jo bietet er dir: 


„Guten Morgen!” Wenn fü 





* 


abends dein Auge zum ei 0 


der Schlummen ſchließt: „Gute 
Nacht!" Wenn du mit gefunden 
Appetit dich zur Mahlzeit jeteit, 
jagt er: „Wohl befomm’s!" Wenn 
du eine Gefghr noch zur rechten 
Zeit entdeefit, fo ſagte er: „Nimm 
dich in acht, junges Kind, oder auch 
altes Kind, und kehre lieber wieder 
um!’ Wenn du am ſchönen Som- 
mertag im Blütenduft und Vogel- 
gelang ſpazieren gehit, und 88 Dir 
wohl jjt. jagt er: „Sei willfonnmen 
inem Garten“. „Oder du 
an nichts, und es wird Di" 








und naß in den Mugen und du 


denkſt: „Ich will doc) anders wer- 


— als ih bin“, fo ſagt er: „Merkſt, 
u, wer bei dir ift?” — Alſo geüßt 
Gott manden, der ihm nicht aut- 
wortet und — nicht danft. Eph. 5, 
20: „Saget Dant allezeit für alles, 
Gott und dem Pater, im Namen 
unferes Seren Jeſu Chrifti“. 


einmal wunderlich im Herzen ' 





* 
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ich halte ihn. 


Ich halte ihn und will ihn nimmer 
laſſen, 

den beſten Freund, den meine 
Seele Tiebt. 

Was andre lieben, oder was jie 
haſſen, 

der meinem Herzen füßen Frieden 
gibt. 


Sch halte ihn im Glauben ohne 
Wanken 

in ſeiner Treue ruht mein ganzes 
Sein. 

Der beiten Menfchen Treue mag 
erfranfen, 

ih halte ihn, und ob die Simmel 
ſchwanken, 

er kann nicht wandelbar wie Men- 
fen fein. 


Ich halte ihn mit Liebenden 
Verlangen; 

er flocht es felbjt, das wunderbare 
Band: 

Mich Liebend ift er in den Tod 
gegangen, 

und diefen Bund Iöjt feines Men- 
ſchen Hand. 


Sch halte ihn; wo Glaub’ und 
Liebe binden, ' 

fehlt auch der Hoffnung grüne 
Ranfe nie, f } 

Wo fich die drei in eins verſchlun⸗ 
gen finden, 

den ew’gen Felſen tauſendfach 
umwinden, 

häng' Welten dran, und Welten 
tragen fie. 


Hans J. Breiter. 


Die Drohung des 
Spätjommers: 


Kinderlähmung. 


Aus Amerika und andern Rul- 
turländern, daruter auch Deutjch- 
land, wird eine bejtändige Zunah- 
me der Kinderlähmung gemeldet. 
Da in den Monaten Auguſt und 
September die Erfranfungsziffern 
ihren Höhepunft zu erreichen pfle— 
gen, iſt jegt erhöhte Aufmerkſam— 
feit notwendig. Die ſpinale Kin— 
derlähmung ilt eine heimtückiſche 


. Krankheit, weil fie im Beginn als 


ſolche nicht erfennbar iſt. Das 
Kind erkrankt mit grippeähnlichen 
Erjheinungen:  Appetitlofigfeit, 
Unmohljein, Sieber. Erit beim Ab- 
klingen des fieberhaften Stadiums 
treten die Lähmungen an den Glie— 
dern auf, die in manden Fällen zu 
der gefürchteten Verkrüppelung 
führen, während die meiſten bei 
rechtzeitiger Ärztlicher Behandlung 
geheilt werden können. Alle Eltern 
jollten daher im Auguft und Sep- 
tember bejonders jorgfältig auf 
das Befinden ihrer Kinder adten. 
De Grippe in diefen Monaten fel- 
ten iſt, muß jede fieberhafte Er- 
franfung der Rinder den Verdacht 
auf Sinderlähmung erwecken und 
ärgtliche Hilfe veranlaffen, In 
jeltenen Fällen erfranfen auch Er- 
wachſene an Kinderlähmung, die 
dann bejonders ſchwer verläuft. 
Was Fann man zur Vorbeugung 
tun? Das Krankheits-Virus iſt 
in der befallenen Gegend überall 
vorhanden. Maffenunterfuhungen 
haben erwieſen, daß ſehr viele 
Menſchen das Virus in Mundhöhle 
und Naſe beherbergen, ohne zu er- 


Frauendienſt 


kranken, d.h. daß in ihrem Kör— 
per Kräfte ſind, welche die In— 
fektion verhindern. Da man das 
Virus nicht beſeitigen kann, beſteht 
die einzige Möglichkeit der Bor- 
beugung darin, diefe Widerjtands- 
fräfte des Körpers zu erhöhen, 
bzw. alles zu vermeiden, was die 
allgemeine Wideritandsfähigfeit 
herabjekt. Zweifellos pielt Hier 
die Ernährung eine große Rolle, 
Unfere Kinder befommen mit fort- 
ihreitender Ziviliſation nicht mehr 
die fernige Koft, die ſie früher Hat« 
ten. Vollmilch gibt es in Deutich- 
land kaum, dem Durchſchnittsbrot 
fehlt es wörtlich am „rechten Schrot 
und Korn“, Gemüſe und Obſt find 
unerſchwinglich teuer, viele Nah. 
rungsmittel find chemiſch behan- 
delt, enttvertet, gefärbt, fonjerviert, 
das Trinkwaſſer ift gechlort — es 
mangelt aljo immer mehr an all 
den Naturftoffen, welche das Blut 
braucht, um ftark gegen Infektio— 
nen zu jein. Hinzu kommen noch 
die vielen unnatürlihen Schlede- 
reien der Kinder, Erjagjchofola- 
den, Tonbons, uſw. die aus un: 
fontrollierbaren Grunditoffen und 
chemiſchen Zufägen hergeftellt wer⸗ 
den. Es fehlt an den Eraftipenden- 
den Sonnen» und Lichtwerten in 
der Nahrung, und bier muß der 
Hebel eingefeßt werden, wenn wir 
der Kinderlähmung und anderen 
Krankheiten vorbeugen wollen. 

A. P. 


Aendert man ſich 
nach der Ehe? 


Vielen Menfhen wird es wohl 
ſchon aufgefallen jein, daß fich ihre 
Befannten, Freunde oder Freun- 
dinnen nad) der Ehe irgendwie ver- 
ändert haben. Die innere Nende- 
rung. tritt um jo ſtärker Herbor; 
ie alüdliher das Eheleben ver- 
Täuft, 

Ein Profeffor von der Fakultät 
für Ehewiſſenſchaft — es exiitiert 
eine ſolche ſchon ſeit längerer Zeit 
an einer Univerſität im Staate 
Ohio — hat die Beobachtung ge 
macht, dab das Zuſammenleben 
zweier Menichen eine ſtarke Selbit- 
befinnung berorruft. Somit hat 
auch eine unglüdlihe Ehe ihren 
Sinn, denn jie hat, wertvolle Er- 
fahrungen gebradt, 

Der Gelehrte meint, daß jede 
halbwegs glückliche Ehe das beite 
Mittel fei, uf einen Menſchen im 
günftigen Sinne zu beeinfluffen, 
borausgejet natürlich, wenn einer 
der Bartner moralifche Qualitäten 
und ein gewiſſes Quantum bon 
Energie beſitzt. Nichts kann ſich 
jo traurig geſtalten, wie ein Zuſam. 
menleben zweier energieloſer Men- 
ſchen. 

Der Gelehrte konnte einwand- 
frei fejtitellen, daß Frauen befon- 
ders im erſten Jahre der Ehe 
leicht fo manche Eigenfchaften und 
GernohnBeiten ablegen, wenn fig 
fig” mit dem Lebenspartner ber- 

Anders verhält fi die 
bei den Männern. Dieje 
fich gewöhnlih nur dann, 
n fie ein ſehr ſtarkes Interefje 
an der Frau haben. Allenfalls 
Tann man fi) nur dann in der 
Ehe ändern, wenn man den Part- 
ner für gleichwertig betrachtet. 


- —* Dr. P. 





Die Wichtigkeit der 
eigenen Anſtregung. 


Bubi verſuchte die ganze Zeit 
angeſtrengk, feine Sandalen zuzu— 
machen. Immer wieder gelang es 
ihm, den Riemen durch die Schnäl- 
le zu ziehen, aber jedesmal rutic- 
te diejer tieder heraus, wenn er 
ihn befejtigen wollte. Der kleine 
Mann wurde dabei ganz heiß und 
aufgeregt. 

„Wart' einen Augenblid“, jagte 
da die Mutter, die eben erit hin- 
geihaut und jeine Anjtrengungen 
bemerkt hatte, „wart' einen Au- 
genblid, id) werde dir's machen.” 

Sprad) die Großmutter: „Er 
wäre ſchließlich aud allein fertig 
geworden, hätteſt du ihm nicht ge- 
holfen.“ — „Sch kann es aber 
einfach nicht ertragen”, erwiderte 
die Mutter, „ihn fih jo abmühen 
zu ſehen!“ Darauf Großmutter: 
„So wie ich die Dinge fehe, iſt 
ſolche Anſtrengung erforderlich zur 
Bildung des Charakters. Es lohnt 
ſich ſogar für die ganz Kleinen, auf 
ſolche Art einen Sieg zu erringen. 
Dabei wachſen fie naͤmlichl“ — 
„Wenn ich ihm aber dod) jo gerne 
helfe!" wandte die Mutter ein. 
„Das eben iſt es ja“, meinte jene, 
„darauf kommt unſer Bubi oft 
um ein großes Vorrecht.“ — „Aber 
ſo lange er noch Fein ift und ich ihm 
alles jo angenehm und leicht ma- 
de, wie nut irgend möglich 
Venn er erit groß iſt und jelbitän- 
dig, dann wird er fidh noch genug 
plagen müſſen.“ 

Schon wollte die Großmutter 
auch darauf antworten, als jie bei- 
de abgelenft wurden durch Bubi, 
der eben die Sandalen wieder auf- 
machte. Abermals bemühte er fid, 
das große Problem zu löſen, wie 
man das Ende des Niemens durch 
die Schnalle ziehen und daran be» 
feſtigen könne. Die kleinen Fin- 
ger verſuchten einige Male ohne 
Erfolg, dies fertigzubringen. Aber 
endlich rutſchte der Riemen hinein 
in die Schnalle und ſaß feſt und 
ſicher. Da ſtand der Junge auf 
toll fiegesbewußter · Freude, Tief 
zu den beiden Erwachſenen hinüber 
und rief: „Bud! Das hab’ id) ganz 
alleine gemacht”, Die Mutter nahm 
ihn in die Arme und gejtand der 
Großmutter: „Es tft ſchon wahr: 
jo hat er nicht ausgejehen, als ich 
ihm half.” 

Dies ift ein einziges Beiſpiel 
aus der, Reihe der bielen Fälle 
im Laufe! nur eines Tages, wo eine 
überſorgliche Mutter, ihre Liebe 
und Hilfsbereitihaft ein Hinder- 
nis werden läßt für die Erziehung 
und Ausbildung des Charakters 
ihrer Kinder, — Wenn das Rind 
am Steinbaufaften fitt und jeine 
Häuschen und Türme fallen im- 
mer wieder zufammen, dann wer- 
den jehr viele Mütter ihre Arbeit 
im Stich) laſſen, was es auch fein 


_ möge, und mit geichieten Sänden 


ftandfejte Gebäude errichten. Das 
Kind darf jich doch nicht aufregen; 
darum iſt irgendein ungeduldiger 
Ausruf oft geradezu das Signal 
für die Mutter, auf der Bildflä- 


- he zu eriheinen. 


„Mama macht's fir dich“, das 
ift eine der Lieblingstormeln im 
mütterlichen Wortſchatz. Aber Miüt- 
ter follten fich wohl überlegen, ob 
derartige Hilfe nicht ein falfcher 
Ausdrud ihrer Liebe oder etwa 
aud ein Ausdruck falſcher Liebe ift. 
Wenn ein Kind jih an etwas ver— 
jucht, das im Bereich feiner Mög- 
Tichfeiten iſt, jo follte die Mutter 


fi nicht in den Kampf des Llei- 
nen Weſens mit dem Objekt. hin- 
eimmijchen, auch wenn e8 dabei er- 
bittert zugeht. Sollte das Sind 
ſich allerdings jo erhigen, daß es 
nervös wird, jo wird es ratſam 
jein, feine Aufmerkſamkeit für den 
Augenblick wenigitens vom Gegen- 
ſtand abzulenken durch irgend eine 
andere Beihäftigung. Hernach 
müßte das Kind jeine Kräfte aber 
erneut daran erproben. 

Das ift gewiß ſchwierig, nur da- 
beizuitehen und mittelbar zu itber- 
wachen; aber dann weiß die Mut- 
ter ja nur, daß dieſes Sid-jelbit- 
Verſagen ihrerfeits, für das Kind 
nur Gutes Bringen fann; hier wird 
fi) die Echtheit der mütterlichen 


Riebe erweijen müffen. Die richti- - 


ge Hilfe bejteht darin, den Mlei- 
nen zu loben, wenn er einer 
Schwierigkeit Herr geworden ift, 
und dann ihn zu weiteren Berju- 
hen zu ermutigen. Dadurch wächſt 
der Charakter. — 6b. 


Des Teufels 
vier Diener. 


Der Teufel Hat ſehr viele Die- 
ner, welche alle jehr tätig find. 
Sie fahren auf der Eifenbahn, je- 
geln übers Meer, fie ſchwärmen 
auf den Landſtraßen und auf den 
Hauptftraßen der Städte umher; 
fie handeln auf dem Marfte, fie 
find überall’u. an allen Orten, Ei- 
nige haben einen ſolch niederträd- 
tigen Blick, daß du dic mit Schau: 
dern bon ihnen abwendeft; aber 
andere find jo angenehm und 
freundlich, dab fie, wenn,es mög- 
lid wäre, auch die Auserwählten 
verführen würden. Unter diejen 
letzteren befinden ſich die vier 
Hauptäiener des Teufels, Ihre 
Namen find: „Es ift Feine Ge- 
fahr dabei”. — „Später einmal”. 
— „Nur dies eine Mal’. — „Ein 
jeder tut es”, 

(„Kraft u. Licht”) 


Im Duntel doch die 
Sonne fchauen. 


Im Dunfel dad) die Sonne ſchauen, 

In tiefſtem Elend Gott vertrauen, 

Den Kleinmut glaubend nieder. 
ringen, 

Und unter Tränen Pſalmen fingen, 

Und — felber blutend — Wunden 
lindern: Das ijt die Art von 
Sottesfindern! 


O Gott, du großer, ewig treuer, 

Entfach' in uns das heil’ge Feuer, 

Daß wir in allem Weltverderben, 

Wo fo viel Altes jtürzt in 
Scherben, 

In diefem wilden Völfergären 

Uns als die Deinen recht be- 
währen! 


In deinen Wort jetzt tief zu 
ihürfen, 

Jetzt deine Stimme fein zu dürfen, 

In unferm Volt das Heil zu 
fünden, 

Daß es im Leid dich möge finden 

Zu neuem, herrlichen Erleben — 

Das wolleft du uns, Vater, geben! 


T. Zödler. 


Rezept: 
Blumenkohl einmacen, 


Ale Köpfe werden jauber ge- 
putzt, dann blandiert man den 
Robl, indem man ihn 5 Minuten 
in kochendes Waſſer taucht, her- 
aushebt, ſofort in kaltes Waſſer 


legt, und dann in die gereinigten 
Gläſer füllt. Dieſe werden mit 
kochendem Waſſer voll gegoſſen 
in jedes Quartglas kommt ein 
Teelöffel Salz hinein. Die Gläſer 
halbfeſt ſchließen und im Waffer 
bade 3 Stunden kochen. Tas Waj- 


jer muß dabei bis an den Rand \ 


der Dedel reichen. Dann werden 
die Gläſer herausgehoben und ab- 
gefühlt, 


Geiundheitsfragen. 


(Fortjegung) 
3. Die anfteefenden Krankheiten. 


find veranlagt durd) Kleinlebewe⸗ 
fen, die irgendwie in den Körper 
eindringen, dort fid) . vermehren 
und durch ihre XLebensborgänge 
den Menihen Frank machen, Die 
Infektionskrankheiten find akute 
Leiden, einige (Tuberkuloſe u. a.) 
können chronijchen Verlauf neh- 
men. 

Die Krankheitserreger find Le— 
zewejen, die aus einer einzigen 
Belle beitehen; fie gehören teils 
dem Pflanzen, teils dem Tierreich 
an. Im Körper des Menſchen ver- 
mehren ſich die erjteren durch Tei- 
lung (ungeſchlechtliche⸗ Fortpflan⸗ 
zug), die letzteren durch eine Folge 
geſchlechtlicher und ungeſchlechtli⸗ 
cher Generationen. 

Dem Pflanzenreich gehören die 
Bakterien an, die in drei Grup— 
pen zerfallen: 


1. Die Bazillen: fie find jtäb- 
henförmig, auch fomaförmig; zu 
ihnen gehören die Erreger bon 
Typhus, Diphtherie, Tuberkuloje, 
Tetanus, (Starrframpf) und an- 
derer Krankheiten. 


2. Die Roffen: fie find rundliche 
Gebilde. Sie wachſen in Retten- 
form (Streptofoffen), zu ihnen 
gehört der Erreger der Gejichtsro- 
je (Eryſipel), des Scharlach, oder 
in Zraubenform (Staphnlofoffen) ; 
zu ihnen gehören die Erreger des 
Surunfels. Andere Hoffen Ieben 
zu zweit bon einer gemeinfamen 
Kabſel umgeben, 3.8. die Erre- 
ger der Lungenentzündung, des 
Trippers u.a. 

Dem Tierreich entitammen 3.8. 
die Erreger der Malaria und der 
afrikaniſchen Schlaffrankheit. 

Ein ganze Reihe von Krankhei- 
ten werden bon Stoffen erregt, 
die Lebenserſcheinungen zeigen, 
aber weder dem Pflanzen- noch 
dem Tierreich angehören. Sie hei- 
Ben Vira (Einzahl Virus). Die 
Qira find außerordentlich klein. 
Sie find Erreger von Boden, Wind- 
poden, Majern, Röteln, epidemi- 
scher Influenza, epidemiſcher Ki 
derlähmung, epidemifcher "Gehirn- 
entzündung, Mumps, Tollwut, 
Papagaienkrankheit. 

Den Erregern von Viruskrank— 
heiten jchließen fich Kleinlebewe— 
jen an, deren Eigenjchaften teils 
den Bakterien, teils den Vira ei- 
gentümlich find. Hierher gehören 
die Erreger der Fleckfieberkrank- 
heiten. 

Gewiſſe diefer Krankheiten be- 
fallen vorzugsweiſe Kinder und 
Jugendliche (Keuchhuften, Mafern, 
Röteln, Scharlah, Windpoden, 
Mumps, Diphtherie). Gewiſſe 
Krankheiten treten gehäuft zu be- 
ftimmten Jahreszeiten auf; 3.8. 
in Zeiten gehäufter katarrhaliſcher 
Krankheiten, Grippe, Diphtherie, 
Scharlach; im Spätfommer (Juli 
bis Oftober) Anhäufung der Fälle 
von epidemifcher Kinderlähmung. 

(Sortfegung folgt) 
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(Licht des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des großen Apoftels 
von Samuel M. Gardenhire. 





(81. Zortfegung) 


Shne auf die Antwort zu war- 
ten ‚uhr fie fort: 

„Unfer Brabano wußte, daß ich 
mic dem guten Paulus bekannt 
bin, und da er ihn auch fennen ge- 
lernt hatte, wünſchte er einer die- 
fer geheimen Verſammlungen bei- 
zuwohnen. Much ich brannte vor 
Neugier. Du kannſt dir wohl den- 
fen, mein edler Fabian, wie Heute 
nacht da8 alte Intereſſe wieder 
neu aufgelebt ijt, das ich gleich von 
Anfang an für Paulus empfun- 
den habe. Das waren doch ange- 
nehme Tage, guter Freund, als 
wir miteinander heimreijten. Ad 
ja, einem Mann kann man freilich 
nit zumuten, jolde Sachen im 
Gedächtnis zu behalten.” 

Beim Schein des Mondes be- 
trachtete ſie Myrrha aufmerkſam. 

„Ja, es waren ſehr angenehme 
Tage“, antwortete Fabian kühl. 
„Ich freue mich, dich heute hier 
zu ſehen.“ 

Berenike ſtieß einen heuchleri« 
ſchen Seufzer aus. 

„Die Worte unſeres teuren Pau- 
lus wollten mir garnicht aus dem 
Sinn”, fagte fie. „Wie habe ich 
mic gejehnt, mic wieder einmal 
von ihm beraten zu laſſen und zu 
erfahren, ob auch ic) der rettenden 
Gnade, von der er ſprach, teilhaf- 
tig werden könne.“ 

„Alle, die an Gott alauben, 
ſollen dieſer Gnade teilhäftig wer- 
den”, antwortete Lueius. „Das ift 
ung heute verfündigt worden.“ 

„Auch ich habe es gehört, aber 
weißt du, man Hört fo bieles.” 
Sie warf Fabian einen verjtohle- 
nen Blid zu, „Die Leute jehen uns 
ganz verwundert an!” 

„Iſt 68 micht ſeltſam hier?“ rief 
Valentina, „Die hinrelßenden Wor- 
te —.der ſchroffe Fels — dieſer 
ftille Ort und der wundervolle 
Mond! Welh ein Mann iſt die 
fer herrliche Petrus!” 

„Ja“, jagte Berenike. „Aber 
fage mir, wer ftand denn borhin 
neben die? Ich meine den jungen 
Mann mit der Feder, der uns jetzt 
anfieht? Auch er kann auf Schön- 
heit Anſpruch ‚nehmen, wahrlich, 
einen jchöneren Mann habe ich am 
Hofe noch nie gefehen!” 

„Er it ein britiſcher Fürſt“, 
antwortete Myrrha, als Valentina 
ſchwieg. „Ethelved iſt ſein Name.” 

‚Rufe ihn!” ſagte Berenike 
herriſch zu Fabian. „Heiße ihn 
herkommenl“ 

„Sieh, er kommt aus eigenem 
Antrieb“, ſagte Fabian mit wie- 
derfehrender Sicherheit, als er 
Eihelredg Nühertreten bemerkte. 
„Hier ift er!“ 

Die Teen Augen Berenikes be- 
trachteten den Briten mit einem 
jo bewundernden Blick, daß Va— 
lentinas Wangen fi; mit tiefem 
Rot bedeckten und Fabian beinahe 
To heiter als fonft Tächelte, Bere⸗ 
nife traute er zwar nicht, aber er 
traute Brabano und ahnte den 
Grund des Waffenitillitands, den 
fie ihm gewährte, 

Schweigend jtand Brabano wäh. 
rend diefer Unterhaltung da, Er 





war noch immer in trüber Stim- 
mung und jhien unempfindlid, für 
den Eindrud, den feine Gegenwart 
machte, Jetzt endlich raffte er ſich 
auf und fagte faft in feiner gewöhn⸗ 
Tihen Weife zu Lucius: 

„Ich bin heute mit Extrapojt bon 
Capreä hergefommen und will dich 
morgen in deinem Haus bejuchen. 
Sol ih nachmittags kommen? 
Und du, mein Fabian,“ wandte er 
ſich an den Tribun, „wirft du auch 
anweſend fein?” 

„Gewiß“, lautete die Antwort. 
Der junge Mann bemerkte‘ das 
veränderte Weſen des Leibarztes 
wohl und hätte gern den Grund 
dabon gewußt. 

„Lade doch auch diejen Petrus, 
den Mann, der hier zulegt geipro- 
hen hat, in dein Haug ein. Teile 
meinen Wunſch unjerem guten 
Paulus mit, mein Fabian, und 
verabrede mit ihm, daß auch er 
fommt. Ehe id) mit Betrug geipro- 
chen habe, finde ich Feine Ruhe”. 

Jetzt Klang Brabanos Stimme 
ganz leidenschaftlich, und feine 
Augen blickten unruhig umher. 

„Willſt du ihn nicht heute nacht 
noch jprechen?“ fragte Fabian 
freundlich. Die Aufregung des 
Arztes fiel ihm auf, und er hätte 
Brabano gerne geholfen. 

„Nein, nicht heute“, ſagte diefer 
zögernd. „Nein, es ijt fpät; erſt 
morgen, fal3 er einwilligt.“ 

Auch Fabian zögerte, dann fag- 
te er: 

„Petrus wird über deine Antve- 
jenheit erjtaunt fein, mein Braba- 
no, und diefe armen Leute werden 
fi dadurch beunruhigt fühlen. 
Doch glaube ich nicht, daß ihnen 


Unheil daraus erwachſen wird”, — 


bei diefen Worten ſah Fabian Be 
renife bedentungsfoll an, toie um 
au zeigen, daß er’ deifen noch nicht 
ganz ficher jei — „aber die jekige 
Zeit ift für fie voll von Gefahren.“ 

„Sag ihnen die Wahrheit”, er- 
twiderte der Arzt. „Durch einen 
Freigelaffenen, der dir auf Tigel- 
Iinus’ Befehl nachſpionieren mu- 
te, habe id) von dieſem Ort gehört, 
Der Man fand die Werkitatt des 
Paulus in der-Subura und folgte 
ihm vor zwei Nächten bis hierher 
nad. Er fteht jedod in meinem 
Sold und berichtet nur, was ich 
ihm erlaube. Das gleiche ift der 
Sal mit dem Spion, der Lucius 
bewacht.” 

Fabian und fein Oheim fahen 
einander bedeutungsboll an. 

„Als die Fürftin Berenike er- 
fubr, daß id) dieſer Verſammlung 
beiwohnen wollte, fam fie mit mir. 
Sb mein Kommen hierher zum 
Guten ausjhlagen wird oder nicht, 
das muß die Zukunft Iehren. Doch 
jet tollen wir gehen, damit wir 
die Leute Hier nicht länger ängfti- 
gen. Unfere Sänftenträger find 
in ficherer Entfernung zurückge— 
blieben; fie willen nichts bon dem 
Ort der Zuſammenkunft. Friede 
ſei mit dir!" 

Berenike und Brabano nahmen 
Abſchied und zogen die Hüllen wie⸗ 
der über ihre Geſichter. Fabian 
fing noch einen Blick aus Bereni- 


fes dunklen Augen auf, aber er 
verftand deffen Bedeutung nicht. 
Er betete ernftlich um dauernden 
Frieden mit ihr, aber dennod) fühl- 
te er fich nicht ruhig. Jetzt ging 
er und teilte Paulus die Bitte 
Brabanos mit. 


24. Brabanos Befchrung, 


Wie vorher beſtimmt, fam Bra- 
bano am folgenden Nahmittag in 
das Haus des Lucius. Der Arzt 
hatte eine Sänfte mit Trägern zu 
Paulus in die Subura geſchickt, um 
Petrus \auf den Pineius holen zu 
laſſen, aber der Jünger hatte fie 
lächelnd fortgefhidt. Trotz der 
großen Entfernung zog er es bor, 
ſich nicht fragen zu laffen, und 
kam denn auch, auf feinen Stab ge- 
fügt und bon Paulus begleitet, 
auf dem Pincius an. Die Apoftel 
famen kurz nad Brabano in das 
Haus des Lucius, wo fie Fulbia, 
von ihrer Dienerfchaft umgeben, 
in der Vorhalleerwartete, Freund⸗ 
lich begrüßte die Matrone die bei- 
den Männer und führte fie in das 
immer, wo der Leibarzt mit Lu— 
cius und Fabian ſaß. Bei ihrem 
Eintritt ftanden diefe drei auf und 
blieben ehrerbietig jtehen, bis der 
Apoftel Pla genommen Hatte; 
dann begann Brabano ‚sofort mit 
dem, was fein Herz erfüllte, 

„Seit ich euch beide geftern 
nacht gehört habe, befinde ich mich 
in feltjamer Unruhe, lieber Bau- 
lus“, hob er an. „Sch muß übri- 
gens gejtehen, daB mic das, mas 
id) gejtern wieder gehört habe, auch 
ſchon früher fehr beunruhigt hat. 
Wie du wohl weißt, habe ih mit 
dir ſchon vor einiger Zeit über 
den neuen Glauben, dem du an- 
hängſt, geredet, und auch mit der 
Fürſtin Berenike habe ich darüber 
geſprochen. Durch dieſe Frau bin 
ich geſtern in eure Verſammlung 
geführt worden. Schon lange hät- 
te fie gerne einer ſolchen beige- 
wohnt, und als einer meiner Spä- 
her mir die Nachricht brachte, die- 
je Verjammlung werde jede Nacht 
auf dem Begräbnisplatz jenſeits des 
Tibers abgehalten, erzählte ich 
ihr das, und fie bat mich, mit ihr 
hinzugeben. Die Worte, die der 
große Paulus gefprodhen hat, ha- 
ben mich fehr erregt; noch Hiefer 
aber ift der Eindruck geweſen, als 
mir Berenife jpäter ausführlicher, 
als ich fie je vorher gehört hatte, von 
den Dingen erzählte, die fie auf 
der Reife von Cäſarea nad; Rom 
von dir erfahren hatte. Die tiefe 
Bedeutung diefer Dinge Hat ſich 
Berenife jedoch lange nicht jo klar 
gemadt wie ih. Nun Habe ich mich, 
ſehr gejehnt, Betrus’noc, einmal 
zu jehen und mit euch beiden über 
dieſen neuen Glauben gu reden, 
damit mein Herz wieder Ruhe fin- 
de. Sch bin überzeugt, id) werde in 
euren Lehren Trugſchlüſſe genug 
finden, fo daß fie mir meinen Frie. 
den in Zukunft nicht mehr ftören 
werden. 

„Edler Brabano”, lautete die 
Antwort des Paulus, „dein See- 
lenzuſtand unterjcheidet fich nicht 
weſentlich bon dem unferes Lucius 
oder irgend eines andern, mit dem 
ic) je feit Beginn meiner Arbeit 
geſprochen habe. Trugſchlüſſe wirft 
du in meiner Lehre feine finden, 
wohl aber Frieden des Herzens. 
Daß du durch unjere Lehre beun- 
ruhigt worden bift, freut mich fehr; 
und id) weiß gewiß, diefe Unruhe 
wird dir zum Segen gereichen.” 

„Die Gnade Gottes fei mit dir“, 
fagte Petrus feierlih und hob 
fegnend die Hände auf, „jekt und in 
alle Ewigkeit.“ 


Bei diejen Worten zitterte Bra- 
bano; feit fchaute er in das ehr- 
würdige Greiſenantlitz, und feine 
Augen wurden feucht. 

Ich, weiß garnicht, mas das 
für Gefühle jind, die ſich jegt in 
mir regen“, fagte er. „Mir ift 
höchſt feltfam zumute, und ich hielt 
mid) zuerft für frank, Aber mein 
Körper iſt gejund, und ich weiß 
wohl, daß die Urfache meines Lei- 
dens im Gemüte fit — das die 
Worte, die geſtern nacht geiprodhen 
worden jind, die Unruhe berur- 
jacht haben — die Worte, durch 
die mir aller Schlaf verſcheucht 
worden iſt. Seit ich fie gehört ha— 
be, finde ich feine Ruhe mehr.” 

„Sei getroft“, fagte Petrus. 
„Durch diefe Worte wirft du in 
Ewigkeit Ruhe finden” ° 

Langſam jenkte Brabano den 
Kopf und kreuzte feine Hände auf 
der Bruſt! mit tiefer Bewegung 
fahen Lucius und Fabian ihn an, 
al3 fie bemerften, wie ergriffen 
er war. Sehr ernit, ruhig und ae⸗ 
meffen war fonjt immer die Hal- 
tung de3 Arztes, aber nun fahen 
die Freunde voll Verwunderung, 
daß er ſich jetzt Hatte rühren laſſen 
wie ein Find. In Scheu und Ehr- 
furdt faßen fie da und hörten 
dem Geſpräch zu. 

„Eine jeltfame Xeränderung geht 
in mir bor”, nahm Brabano von 
neuem dag Wort. „Raum Ferne ich 
mich ſelbſt wieder. Neue Gedan- 
fen ftiegen in mir auf, neue Ziele 
ſchweben mir vor den Augen, und 


ich fühle mich ganz in Vermir. 


rung gefegt.“ 

„Wieſo?“ fragte der Apoftel, 

„Dieſe neuen Gedanken greifen 
jtörend in all meine Pläne ein“, 
erwiderte der ftolze Mann mit ge- 
runzelter Stirne. r 

„Durchkreuzen fie deine frühe- 
Bi Hoffnungen?“ fragte der Aho- 
ſtel. 

„Sa, wahrlich, das tun fiel” 
jagte Brabano und jah dabei feit 
im das ernfte Angeficht des Apo- 
ſtels. „Wergebens ſuche ich nad 
einer Vermittlung zwiſchen mei- 
nem alten Selbſt und meinem Ge— 
tiffen; aber mein Innerſtes wi⸗— 
derjtrebt, es fträubt ſich dagegen 
und Tehnt jede Vermittlung ab.“ 

Paulus lächelte und fragte: 

„Was Bift du bereit, aufzuge- 
ben ?" 

„Nichts!“ rief Brabano Teiden- 
ſchaftlich. „Born iſt es, was ich 
fühle gegen dich, gegen deinen 
Glauben, gegen mich ſelbſt — ei— 
nen Zorn, den dieſer neue Geiſt 
in mir tadelt, dieſer Geiſt, der 
meine alten Pläne und Abſichten 
zunichte machen will, Ich weiß 
mir feine Silfe, und deshalb ha— 
be ich dich und Petrus zu Sprechen 
geſucht.“ 

„Erſetze jene alten Ziele durch 
neue Vorſätze und edlere Pläne“, 
jagte Paulus eindringlich. „Nicht 
Befriedigung des, Ehrgeizes, fon- 
dern Glück ift e8, was das Herz 
fordert — Glück, aber nicht das 
Glück diefer Welt, Diene Bott!” 

„Auf welde Weile?” In der 
Stimme des fonft jo mwillensftar- 
fen Mannes Tag tiefe Sehnfucht 
und bange Erwartung. 

„Weihe dein ganzes Leben fei- 
ner Erkenntnis umd der 3 
Wortes! Was ijt aller 3 
ohne die Hoffnung auf ein “ 
ſeits? Was iſt alles finnliche Glück 
diefer Melt?" 

„Beantworfe du jelbft deine 
Fragen“, erwiderte Brabano fait 
feindfelig. „Du Bift der Lehrer.” 

„Nein, Chriftus iſt der Lehrer“, 
lautete die fanfte Antivort, „Am 


Grabe muß aller Ehrgeiz untider- 
ruflich haltmachen, und flüchtig 
ift alles irdifche Sie der Men- 
chen. Nur die Glüdjeligfeit der 
Seele ift von Dauer und reicht 
bis übers Grab hinaus.“ 

„Längſt habe aud) ich das emp- 
finden“, fagte Brabano nad) einer 
ſtummen Paufe. „Gleich, ala ich 
zuerft von dieſer Lehre hörte, 
leuchtete mir das ein. Aus un- 
toiderjtehlihen inneren Drang, 
nidt aus freiem Willen, habe ich 
mehr und mehr darüber nadge- 
dacht, Oft habe ich verſucht, diefe 
Gedanken beijeite zu ſchieben, aber 
ohne jeden Erfolg, denn tief im 
Herzen erkannte ich ihre Wahr- 
heit,“ ' 

„Fahre fort!“ rief Paulus, als 
Brabano jekt ſchwieg. 

„Sch habe nichts mehr hinzuzu⸗ 
fügen, ch fühle mich gedemütigt, 
ja faſt vernichtet.” 

„Du bift ergriffen und begei- 


ſtert! Die Seit deiner Erlöfung iſt 


nahe!“ 

„Ja“, erwiderte der Arzt Tang- 
fan. „Mein Herz muB bon diejer 
Laſt befreit werden. Länger ber- 
mag ic) nicht zu widerftreben, Ge- 
stern nacht habe ich von neuem die 
Gefhichte von der Geburt, dem 
Leben und dem Sterben deines 
Herrn bernommen, von feinen Ta- 
ten und Werken während feines 
Erdenlebens, und auch das, was 
er gelehrt Hat: Selig jind die 
Demiitigen; felig find, die da geift- 
lich arm fihd, und das alferwun- 
derbarite Gebot: Liebe deine 
Feinde und tue wohl denen, die 
dich Haffen! Woher ſiammen folde 
Lehren in diefer Zeit, wo Rom 
die Herrſchaft führt, unter allen 
den Ausjhweifungen umd dem 
Blutvergießen in diefer Welt? 
Nirgends habe ich je ſolche Ge- 
Bote gehört, niemals ſelbſt ſolche 
Gedanken gehabt. Den Mühfe- 
ligen und Beladenen hat er auf- 
geholfen, die Gewaltigen Hat er 
ftrenge zurechtgewieſen, und voll 
Barmherzigkeit hat er den Gefal- 
Ienen zugerufen: Gebet Hin und 
ſündiget hinfort nicht mehr! — 
Herr, ich glaube, hilf meinem Un- 
glauben!” 2 


Mit diefen Worten ſank Bra- : 


bano auf die Knie und erhob de- 
mütig den Bid zum Simmel. 
Mit Teuchtenden Augen fah ihn 
Paulus an, während Petrus mit 
andächtig gefenktem Haupt die Zip- 
pen in Stillen Gebet beivegte, 

Fabian ergriff die Hand jeines 
Dheims, beide freuten fi innig 
über dieſen neuen Beweis der ret- 
tenden Gnade, die fie jet gemein- 
jam mit diefem ftolzen und nun 
To gebeugten Mann befannten und 
anerfannten. 

„Werden auch meine Sünden 
vergeben?” fragte Brabano. „Bin 
denn ich, der ich mit Bitterfeit und 
Sohmut, mit Ruhmſucht und gren- 
zenlofem Ehrgeiz erfüllt war, auch 
no würdig, dem demütigen Na- 
zarener, der der Sohn des Tehen- 
digen Gottes tft, nachzuſolgen 

„Wenn eure Sünde gleich blut- 
rot it, Toll fie doch ſchneeweiß 
erden, und wenn fie gleich) ift tie 
Rofinfarbe, ſoll fie doch wie 
Wolle werden! lauiet die Verhei- 
Bung des Seren", antwortete der 
Singer. 

„Taufe mic auf diefen lau- 
ben!“ bat Brabano. 

„Und mid aud!” ftimmte Lu— 
eius mitein, und aud) Fabian ivie- 
derholte dieje Worte. 

„Da du an Jeſus Chriftus 
glaubft, will ich es gerne tim,“ 

Fortſehung folgt) 


* 


x 


— 
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Kol. Sommerfeld... 
Gortſetz. bon Seite 6—5) 


fie noch nicht, daß es genug gehol- 
fen hatte, und fo wollte fie die Kur 
gleich noch einmal nehmen, doch ver- 
trug fie, den/ Zitronenjaft nicht, 
aben nahm ein paar Tage bloß ge- 
kochtes Waffer, jo mehrere Male, 
und die Wunde Heilte zu; jegt iſt 
fie geſund geworden. 

Man fragt, wie e8 mit dem Un- 
geziefer ift? Jetzt im Winter ift 
es nicht ſchlimm, im Sommer ift 
mehr; aber es wird doch immer 
weniger, weil der Wald und die 
Erde mehr bearbeitet werden, aber 
Ieben tun die „Biftwürmerfliegen“ 
noch, joviel gibt es doch noch. Es 
kommt auch noch vor, wenn einer 
den Wurm abreißt beim Heraus— 
nehmen, daß er ſchwären tut, und 
das geht dann nicht gut. Von zwei 
weiß ich, daß es fo paffiert iſt. 
Ich wiege 160 Pfd., aber das iſt 
mir auch ſehr ſchwer genug,- id 
bin deswegen geſund. 

Meine Gedanken meilen oft bei 
euch allen dort, wenn wir auch weit 
auseinander find; aber die Ge- 
danfen verbinden ums. 

Hier ilt wieder eine Familie 
bergefommen bon der Oſtreſerve, 
und da haben ſich noch mehr bereit 
gemacht. Wir wohnen nod immer 
in unfern Belt. und Blechhäuſern, 
denn wir haben unfer Haus noch 
nicht ganz fertig; uns fehlte noch 
immer Holz, und das hat unſer Pe- 
ter Zacharias und heute geholt 
bon der Ditrejerbe, denn es follte 
gehobeltes fein, und daß tft in un- 
ferer Kolonie noch nicht jo bereit. 
Sägereien find Hier ſchon meh- 
tere; es wird gejägt und zur Stadt 
gefahren. Für etliches Holz gibt 
es einen jehr guten Preis. Es 
erden biel Logs verſchnitten. 
Unfer Saus ift 18-auf 36, und von 
3 Seiten hat es Schattendad, 6 
rs breit. Das ift ein großes | 


Zum Schluß einen Herzlichen 
Gruß an alle unfere Freunde und 
‚ Bekannten. Auf ren und 


we Gott befohlen. 


= 
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Sleinbach Poſt) 
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Yarısw, B. C. 

Teure Lejerfamilie! — 

„Ich bin ein Schuldner...“ fagt 
der Apojtel. Vieles muß auch ich 
bon mir fagen. Von vielen Se- 
gensftunden, Zeiten der Gemein- 
den, Familienfeſten und Erfah- 
rungen auf ben- berfchiedenen 
Linien könnte man berichten, aber 
die Zeit und der Raum in unferen 
werten Blättern! — 

Am 2, Auguft fand im Gottes- 
hauſe der M. B. G. die Begräb- 
nisfeier des lieben, alten Bruders 
H. Sukkau ſtatt. 

Oft hört und lieſt man: Der 
grauſame, unbarmherzige, uner- 
bittliche und bittere Tod und ande 
re Ausdrüde mehr. Nun, von 
welchem Geſichtswinkel aus man 


schaut. 


In diefem Falle war der plögli- 
che Tod ein jhöner Tod. Der Bru- 
der war beim Anfleiden beſchäf- 
tigt — fällt Hin und ijt tot, — 
Mir und vielen wird er fehlen. 
Oft ſaß er auf feiner Veranda 
und erwiderte freundlich die Grü- 
Be der Vorübergehenden. In let- 
ter Zeit war er ſchwach auf den 
Leinen und mußte daher immer 
zu Haufe fein. Er freute fi 
immer zu den Beſuchen, war danf- 
bar und froh, hatte ebenfals auch 
feine Kämpfe. Sein Heiland war 
ihm alles u. er fürdhtete fih nicht 
zu ſterben. Welh ein jeliger 
Stand! Eine große Anzahl von 
Verwandten, Freunden und Be 
kannten waren erjhienen. 

Br. Sanzen ließ das Lied „Hier 
auf Erden bin...” fingen und rich 


. tete nad} Joh. 14, 1—6 Abſchieds- 


torte des Herrn Jeſu an die Ver- 
jammlung u. machte entjpredjende 
Anwendungen für die Fam. Suf- 
Tau, aber aud) für die ganze Ver- 
jammlung. Troſt und Aufmun- 
terung tun wohl. — Br. H. Goo⸗ 
ben las Phil. 1, 21—23: „Chri- 
“tus ift mein Reben und Sterben 
it mein Gewinn”. Diejer Herrli- 
che und für uns unberehenbar 
wertvolle Ausdrud ift für Chri- 
ften ein Vermächtnis, melches man 
ſchon jegt in Armut, Not, Elend 
und Beratung fein nennen darf. 
Laß der Welt ihre vermeintliche 
Freude und ihr Glück! Wir Haben 
ein Erbe bon ewigem Wert! Die 
Haren und praftiihen Anwendun⸗ 
gen jollen uns befeitigen und an- 
jpornen, fichere Tritte zu tun. 
Br. Lenzman wiederholte in Eng- 
liſch kurz die Worte der zwei An— 
ſprachen und führte das Wort an: 
„Der Geredhte iſt auch in feinem 
Tode getroft“. Der Beritorbene 
war auch in diefer Hinficht vorbe⸗ 
reitet. Kurz war die zweite Ehe. 
Die Schwefter hat ein gutes Werk 





getan und ihren Gatten treu ge- - 


pflegt. 

Köftlihe Lieder wurden bon ber- 
ſchiedenen Gruppen gefungen: 
„Tragftaft gibt mir...”, „Meine 
Seimat...”, „Du Stadt bon Jas- 


pismauern...“ u. a. 











‚Derfiberung 
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Das Lebensperzeihnis van Br. 
Gerh. Suffau wird wohl mod ein- 
geſchickt werden, 

Mit Brudergruß, 

Petrus Martens. 

P. S.: — 


Geſchw. G. Hübert, Winnipeg, 
haben im Segen eine Woche bei 
ung in Yarrow gearbeitet, Gegen- 
wärtig dienen fie in E.-Chilliwack. 


PM. 
(„Bionsbote” möchte bitte kopieren) 


Elm⸗Creek, Man. 


Werte Rundſchauleſer, Gruß 
mit Kol. 1,3: „Wir danken Gott 
und dem Vater unjers Herrn Jeſu 
Chriſti und beten allezeit für euch.” 

Auch wir hier find dankbar für 
all die Segnungen, die wir fonn- 
täglich genießen dürfen, Dann fin- 
den wir in dem Wort die Fürbitte: 
das gilt befonders für die Kran- 
fen, für die Arbeiter am Wort, 
für die Miffionare auf den Mij- 
fionsfeldern zu beten. 

Auf der Krankenliſte iſt Schw. 
Kornelius Wiebe, ſchon über 90 
Jahre alt. Hat die Verſammlun⸗ 
gen ſchon eine Zeitlang nicht be— 
ſuchen dürfen. — Dann iſt Br. 
Sohn P. Dick Hier bei Culroß ge- 
genwärtig in Rofdeiter Mlınik, 
Wurde da Montag, den 13., an 
Lungenkrebs operiert. Da ber 
Krebs zu weit vorgefchritten ift, 
wird der Bruder entlaffen. Er iſt 
der Vorfigende im Manitoba Pro- 
binzialfomitee und Dienftbruder 
von 1913. Er war ja damals 
unſer „Starſchyi“. Wollen feiner 
fürbittend gedenken. 

Der Herr ſpricht zu ung hier 
durch Krankheiten, auch durch Na- 
turereigniffe. 

Hatten im Juli großes Unmet- 
ter mit Hagel. Der Hagel hat zir- 
ta 15 Meilen vom Nordweſten nach 
Südoſten die Felder zwei Meilen 
breit teifweije ganz und auf Stel- 
Ien zu 50% vernichtet, Es find 
viele bon unfern Mennoniten Ge— 


ſchwiſtern betroffen worden. Wol⸗ 


len das auch als eine Sprache Bot- 
teg anfehen. 

Haben zwei Tage Hintereinan- 
der Regen gehabt, fo da die Ernte- 
arbeit behindert wird. 

Sch habe im vorigen Bericht ei- 
nen Fehler gemacht. Das neue 
Bethaus ift nicht 36'860’ fondern 
36’x66’, 


Grüßend, Peter Kliewer. 


Abbotsford, B. C. 


— John J. Krahns ſind von 
einer mehrwoͤchigen Beſuchsreiſe 
in Saskatchewan zurückgekehrt. 

— Korn. Dyck, Direktor vom 
MEE in Paraguay, berichtete im 
Auditorium der Hochſchule iiber 
die Arbeit dort, verbunden mit 
Lihtbildern. Daß noch ein Inte⸗ 
reſſe da iſt, zeigte die große Be— 
ſucherſchar. 

— Am 5. Aug. war in der M. 
B. G., MeCallum Rd., ein Zauf- 
feit: es wurden 7 Perſonen ge- 
tauft. 

— Frau Franz Janzen, Buhler, 
Kanf., geweſene Mifftonarin in 
Indien, berichtete in der oben er- 
mähnten Gemeinde von ihrer Ar- 
beit auf dem Miſſionsfelde. 

— David Warfentins, Mald- 
heim, Sasf., waren bier auf Be- 
fuch bei ihren Eltern H. H. Dycks. 

— Peter G. Warkentins fpazie- 
ren bier bei ihren Kindern Her— 
bert Dycks. 





Henry G. Krahn und Ernſt 


Dr. B. Günther und Dr. P. Enns 


Aerzte und 


Chirurgen 


25 Stadacona Street, Winnipeg 


Sprediftunden: 25 Uhr nachmittags Montag big Freitag. 


Telep 
504 086 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


Dyck find von Hillsboro, Kanſ. 
nad Haufe gefommen. Sie haben 
in Tabor College ftudiert, 

— S. H. Niels find auf Be 
ſuch gefahren nad) Sasf., wo fie 
Kinder, Eltern und Geſchwiſter 
haben. 

— Hochzeit hatten Helene, Toch⸗ 
ter von Jakob Janzens und Elif- 
ford Edgar, Sohn von P. Nießens. 
Getraut wurden jie von Pred. H. 
Bartfch in der Clearbrook M.B.G.; 
auch W. Neufeld hielt eine An- 
ſprache. Bon auswärts waren zu- 
gegen: C. D. Reimers, Dinuba, 
Calif.; C. Klaſſens, Aberdeen, 
Sask.; J. Neufelds, Winnipeg; 
Dab. Niebeng, Oſler, Chat; Frau 
Gerh. Schellenberg u. Frau ©. 
Kraufe, Lynden, Waſh. Die Ver- 
mählten werden in Sobe, B. C. 
wohnen, \ 

— 3. €. Mlaffens find nad; Re- 
gina, Sast., gezogen. = 

— In der M.G. reichten ſich 
die Hand fürs Leben Margarthe 
Tochter von Heinrich J. Goͤrtzens, 
Clearbrook u. Peter, Sohn bon 
RP. Martens, Arnold. Pred 9. 
Neufeld traute fie: Sie Haben ihr 
Heim in Vancouver. 

— Es werden von ber Meft 
Coaſt Childrens Miſſion aus Som- 
merbibelſchulen abgehalten. Es 
find über 80 Arbeiter ausgefahren. 
Die M. B. G. MeCallum Rd., und 
E. M. B. G. Hatten zufammen 200 
Schüler. Das Schlußprogramm 
wurde in erfterwähnter Kirche ab- 
gehalten. , 

— Die Dürre Hält an, obzwar 
ne Woche etwas getegnet: 

at. 


— In den Hopfenfeldern fängt 
man an zu ernten. 
— Korr. 
17. Auguſt 1951. 





Alte Adreſſe: Springſtein, Man. 
Neue: R.R. 2, Niag. on the Lake, 
Ont., John T. Voth. 


hon: 


Res.: Dr. P. Enns 401 794 





DAVID FRIESEN, LL. B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


504 Melntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone 927 800 — 


4. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Nechts- und Nachlaßfragen. 
. 

265 Portage Ave, 


316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 48 655 


BERNARD ROSNER 


DOptometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— fpricht plattdeutſch — 
407 Time Bldg. 
(Caton’3 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


Dr. A. 3. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925069 — Res.: 34222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 





TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 










165 Smith Street, Winnipeg. 
Phone: 927 726 

Alle Arbeit wird prompt und 

gewiffenhaft ausgeführt. 





Neberfee - Patete 


Es darf nur 1 Bd. Kaffee, 2 Pfb. Kakao und 2 Bf. Schokolade im Paket 
an eine Perfon in den wetl. Zonen’ per Monat gefchidt werden. 





” n-307:-1 Pb. se Raffee und 8 Pfd. Zuder .. 


W.⸗Zone Berlin u. 


Dftgone 


N-308: 1 MID. geröft. Kaffee und 8 fd. Neis 
11-309: { Mid. geröft. Maffee und 8 Pb. Sefmalz .... 
M3-6: 500 or. Kaffee, 1.19. Meis, 1 Ip, Outer, 1 I. Dieht, 


0 gar. Schokolade, 1 Rd, 


Aelaptlen ae 850 


WB-8: 9 or. Kaffee, 1 fg. Zucer, 7 Pfo. Kakao, 


Vfd Veichpuiver 





Maria: 1. a Kaffee, 2 Pd. Kakao, 2 Pfd. Schofolade 
5 . 6,25 


fd. Buder ...... 
Erna: & Sn oma, 8 


Katao, % BP 

Wilgerm: 5 
1% 5. Schokolade, 1 Rfd. 
1 art, Olivenöl 


d. 6,75 
> Buder, 1 33 Sale, Ei si wichonbe⸗ 


Ratao, 
6,75 


11-200: 2 Rfd. Butter, 2 Mfd. Bacon, I Mfd. Snlami 
127. Kaffee, 1 BD. Withpulber, 1 pfd. 
Kindfleiich, 1 Bd. 4 ofolade ... 


Nr.75: 44 Pd. Schmalz, 5 





d. Bude: 
A BED. Kaffee, 850 gr. © Inden, 13H. 


en 9.45 9.45 


Nr. 100: 100 BD. weißes Weizenmeht (UT. naheſte 48, 


%-Statio 


7) 
Nr. 197: 14 ER Seinen Schlwe ine ſchmatz 


11-009: 20 Pfd. 


Nr. 455: 5 fd. —— Kaffee (mir 


6.15 
4.95 
6.15 








JOHN H. UNRUH 


316 Power Bldg. 


Phone 929 849 


Winnipeg, Man, 





\ 
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FOR ALL 
Building- 
Materials 


It will PAY you 


to contact 


(. HUEBERT LTD. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927 159 


„Su gradower Feſt“. 

(Fortjeg. von Seite 55) 
Wort vom ältejten Bruder unfe- 
rer Gruppe, Br. Jacob Bargen, 
früher Orloff, und die Zeit zum 
Scheiden war nur zu ſchnell wieder 
da. Es wurde der Wunſch ausge 
ſprochen, und auch befehloffen, nad 
3 Jahren uns wieder ähnlich zu 
verjammeln, und aud) das dazu 
vorarbeitende Komitee gewählt. 

Den Schluß machte der Liede Br. 
Peters von Swift Current, Sask. 

Wenn du wirklich nichts don 
ähnlichen Feſten hältit, dann Fannit 
du ja ruhig davon Fern bleiben. 
Wer aber dadurch oder damit, df- 
fentlih Gott danken möchte für 
Seine wunderbare Führungen und 
Segnungen, wer Öffentlich derer 
gedenfen will, die dieſes große 
Glück des Herüberkommens nicht 
geniehen fonnten und können —, 
wir wollen, wenn der Herr 
will und wir Teben, die nädhite 
Gelegenheit nicht verfäumen, nud 
verſuchen, mit dabei zu fein. 

Wir danken nachträglich der Ge— 
meinde don Eajt-Mldergrobe für 
die- freundliche Einladung und 
Aufnahine in ihrem Verſamm— 
lungshauſe, und auch allen Lieben 
Geſchwiſtern, die ung gedient ha- 
ben. Ebenjo auch den Tieben Sän- 
gern von Vancouver!. 

Nah einer Heinen Erfrijchung, 
währenddeifen e8 ganz ſanft an- 
fing zu regnen, nahmen wir bon- 
einander Abſchied und eilten ein 
jeder jeinem Heime zu. 

Wir grüßen auf diefem Wege 
alle zerjtreut mohnenden geweſenen 
Sagradomwer, mit Pſalm 50, 28: 
„Wer Danf opfert, der preifet mich; 
und da it der Weg, daß id) ihm 
zeige das Heil Gottes." 

Auf Wiederiehn! — Freundlich 
grüßend, D. B. Friefen, 

554 Adams Rd. 
R.RKel, Sardis, B. C. 


(„Der Bote“ möchte bitte kopieren) 


Nachrichten... 
(Fortſetz. von Seite 1—5) 


Uruguay und Paraguay, um Sied- 
Iungsmöglichfeiten für thre Glau— 
bensgenofjen zu erfunden. Sn Uru- 
guay befuchten fie auch die cuffifche 
Siedlung und fanden dort Alima 
und andere Möglichkeiten ideal, 
Da für eine Anſiedlung in Uru— 
guay aber größere Barmittel not- 
wendig wären, iſt es möglid, daß 
fih jene Kommiſſion für Para- 
guah entſcheidet. Was ihr an 
Paraguah beſonders zufagt, fit die 
Tatſache, daß fie dort den Grund- 
jet der Wehrlofigfeit aufrechter- 
halten, außerdem ihre ruffiſche 
Mutterjprache und Kultur bemwah- 
ren können. r 

— Eduard Pinſelaat, ein jun- 
ger holländifcher Mennonit, der 
den Kriegsdienit verweigerte wird 
vielleicht Erſatdienſt in Paragıray 
verrichten können. Die holländifche 


x 


Friedensgruppe, dag MEC und die 
Eltern von Eduard bemühen jich, 
einen ſolchen Dienft in Südamerika 
mögljch zu maden. 

— Am 22. Auguft landete in 
Halifax mit dem Tampfer „Gen. 
Blathford“ Georg Neufeld, der 
zu Maria Neufeld in Devon, Al- 
berta, fuhr. 

— Die Verhandlungen der bri- 
tiſchen Regierungsfommiffion, un— 
ter Führung von Lordſiegelbewah⸗ 
rer Stodes, mit der iranischen Re— 
gierung wegendes alljeits dringend 
benötigten Dels wurden abgebro- 
hen da Iran den engl. Kompro- 
mißvorſchlag ablehnte. Die eng- 
lijche Delegation kehrte nach Xon- 
don zurüc, auch 300 engliſche Fach- 
arbeiter erhielten Befehl, ihre Ab- 
reife in die Heimat borzubereiten. 
Vor der Abreife brachte der briti- 
iche Delegationsführer die grund- 
fägliche Bereitſchaft Englands zum 
Ausdruck, die Verhandlungen un- 
ter Umftänden wieder aufzuneh- 
nen, 

— Die Verhandlungen in Kae— 
ſong wegen eines Waffenitillitan- 
des wurden auf Verlangen der 
KRommumijten abgebrochen, aller- 
dings ſoll diefer Abbruch Fein end- 
gültiger jein, wie der Sender Pei- 
ping meldete, Die voten Verhand⸗ 
lungspartner behaupteten, B.N.- 
Slugzeuge hätten Bomben auf 
Raejong getvorfen. Wie Meldun- 
gen aus Waſhington beſagen, jei 
das eine glatte Erfindung. 

*7 


Weftdeutichland, — Auf einer kirch⸗ 
lichen Tagung in Berlin wurde 
feitgeitellt, daß in der Somjetzone 
über 25,000 Schweſtern fehlen. 
Die USA und Südafrika wollen 
in Wejtdeujchland Scheitern an- 
werben, 

— Auf rund 150,000 Perſonen 
bezifferte in Piel ein Spreder der 
„Deutihen Haupfitelle gegen die 
Suchtgefahren“ die Zahl der amt- 
lich regiitrierten Trinfer in der 
Bundesrepublik. 

— Deutjchland erhielt im ver- 
gangenen Jahr, nad, einer Mit- 
teilung der Care - Organijation 
490,000 Care-Bafete aus Ameri- 
fa und ftand damit unter den Emp- 
fängerländern an eriter. Stelle. 

— Der Autherifche Weltbund 
hat die Wiederaufnahme der Tä— 
tigfeit der deutſchen Miffionare in 
ihren alten Wiffionsgebieten gebil- 
ligt und bereitS zugeſtimint, daß 
Miffionare nah Tanganjifa in 
Dftafrifa entfandt werden. 

— Das Anwachſen der Lebens- 
mittelfoften ift aud) im Monat Zur 
fi in der Bundesrepublik noch nicht 
zum Stillftand gefommen, Nach 
einer Berechnung des Stattitiichen 
Landesamtes in Hamburg find He 
Nahrungsmittel in den dergange- 
nen 12 Monaten um fait 17% 
teurer geworden. 

— Molf Hitlers Jacht, die 
250 Tonnen große „Brille“, wird 
in Bordentoron, N. J. abgewrackt 
werden und in die Hochöfen der 
North Americhn Smelting Com- 
band kommen. 

Sie hat $4,000,000 gefoftet und 
wurde im Jahre 1933 von dem 
deutfchen Volk Hitler geſchenkt. 

— Wie Heinrich bon Brentano, 
der Sraftionsführer der Chriftlich- 
Demofratifchen Partei mitteilte, 
wird Bundeskanzler Dr. Konrad 
Adenauer Ende Oftober Wafhing- 
ton einen Beſuch abitatten und dort 
mit der Regierung die fomplizier- 
Frage der Beziehungen zwifchen 
Deutſchland und den weltlichen AL- 
liierten beiprechen. h 

— Forſcher fuchen zur Beit mit 


Geigerzählern den Schwarzwald 
nad) Uranlagern ab. 

— Für das Jahr 1951 iſt bei 
Weiterbeftehen der günjtigen Wet- 
terlage eine Refordernte im deut- 
ſchen Bundesgebiet zu erivarten. 
Die Nefordgetreideernte des letzten 
Jahres don 5,8 Millionen Ton- 
nen dürfte auch diejes Jahre er- 
reicht werden, mobei der Ertrag 
an Roggen etwas niedriger, der an 
Weizen etwas höher liegen wird. 

— Der „Trümmerberg” in Ber- 
Iim-Schöneberg, der nad; Kriegs- 
ende aus Auftfriegs - Trümmer- 
ſchutt aufgefahren wurde und in- 
zwiſchen bepflangt worden ift, wur- 
de jegt in einer Feierjtunde auf den 
Namen „Der Inſulaner“ getauft. 
Ein Gedenkitein trägt die In— 
ſchrift: „Der Inſulaner, geihaf- 
fen in den Sahren 1946/51 aus 
den Trümmern des 2. Welttrie- 
8.“ 

— Der nächſte Kongreß der Eu- 
tropa-Föderatton der Baptiſten fin⸗ 
det vom 29. Juli bis 3. Auguſt 
in Kopenhagen ftatt. Dies wurde 
auf der jegt beendeten Tagung des 
Generalrat3 de3 Europäischen Bap- 
tiftenbundes in Samburg bejcloj- 
jen, bei dem 600,000 Baptiiten 
aus rund 12 europäiſchen Län— 
dern durch Delegierte vertreten 
waren. & 

— Nach einer franzöſiſchen Sta- 
tiſtik Tag ‚der Umſchlag im Ham- 
burger "Hafen im vergangenen 
Jahr an 4, Stelle unter den fon- 
tinentaleuropäifhen Häfen. Bor 





dem Krieg Itand Hamburg an 2., 


Stelle. Fett wird Hamburg auf 
dem Kontinent von Rotterdam, 
Antwerpen und Marfeille über- 
flügelt. 

— Die Piaff A.G., Nähmaſchi- 
nenfabrif, Kaijerslautern, hat im 
eriten Salbjahr über 17,000 Näh- 
maſchinen nad) den Ber, Staaten 
exportiert. Obgleich das Unter- 
nehmen während des legten Krie— 
ges zu 65%, zerjtört worden fit, 
erreichte die Ausfuhr nach den 
USA bereits im vergangenen Jahr 
den Stand von 1938. 

— Am 1. Auguft wurde der 
250,000. D:pel-Erportmagen ver- 
laden. Beitimmungsort it Khar- 
tum im Aeghptiſchen Sudan. Bis 
1931 hatte das Rüffelsheimer Wert 
nur rund 14,000 Fahrzeuge ex- 
portiert, Erſt in den 30-ger Jah— 
ren jeßte der große, jpäter etwa 
70 Länder umfaſſende Erbort ein, 
der jchlieglich mit großem Abſtand 

die Spite der. gefamten deutſchen 
Automobilausfuhr hielt. Nach 
mebrjäbriger  Unterbindung durch 
die Kriegsereigniſſe aingen 1950 
bereits 29,460 Opel-Berjonen- ‚u. 
Lajtwagen in das Ausland, momit 
Opel wieder an die Spike des deut- 
ichen AutomobilerportS gerückt ift. 

— Nach einer Mitteilung des 
UN-Hohkommifjars für "Flücht- 
lingsfragen bat die amerikaniſche 
Rodefeller-Stiftung einen Preis 
von 100,000 Dollar für eine Stu- 
die zur Löſung des Vertriebenen- 
und Flüchtlingsproblems ausge- 
ſetzt. Die Mittel ſollen dazu ver- 
wandt werden, Experten in die 
Hauptflüchtlingsländer, darunter 
Deutfhland und Defterreich, zu 
jenden, die da8 Gutachten ausar— 
beiten jollen. , 

— Sachverftändige der Verein. 
Staaten, Großbritanniens und 
Frankreichs beipradhen die Mög- 
lichfeit, wie der weſtdeutſchen Ne- 
gierung die Befugnis gegeben wer- 
den kann, Rrieg zu erflären, ohne 
daß vorher ein Friedensvertrag 
mit der Bundesrepublik geſchlof⸗ 
fen wird, 


— Deutichland, das einjt die 
Führung auf dem Gebiete der 
Wiffenihaft im der Welt ınnege- 
habt hat, muß jet auf die Hilfe 
der Ver. Staaten bei der Weiter- 
entwielung ferner techniſchen For— 
hung und Induſtriepraxis zu— 
rüdgreifen. Zu diejem Zwecke hat 
die Bonner Yundesrepublif ein 
Programm zur Verſchmelzung wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Zorihung und In— 
duſtrietechnik zur Erzielung grö- 
Berer Produktivität entworfen. 

— Bis Ende des Jahres ſoll die 
Erdölförderung Weitdeutichlands 
beinahe dreimal jo groß werden, 
wie vor dem letzten Weltkrieg. 
Die Bundesrepublit iſt Heute Weit- 
europas größter Petroleumprodu- 
zent bor Holland, Frankreich und 
Stalien. 

Im Vergleich zu derjenigen der 

Vereinigten Staaten ift die Ergie- 
bigkeit der deutichen Delfelder mi- 
nimal, aber immerhin liefern fie 
annähernd 25% des wejtdeutjchen 
Benzinbedarfs. Die jährliche Roh⸗ 
ölförderung ftieg don 450,000 (me- 
trifchen) Tonnen des Jahres 1936 
auf 1,1000,000 Tonnen 1950, und 
es wird erwartet, daß ſie in die- 
ſem Jahr 1,300,000 ‚Tonnen er- 
reicht. 
Erdölvorfommen Weſt⸗ 
deutichlands belaufen fich nad) bis- 
herigen Feititellungen und Vermu- 
tungen auf 38 Millionen Tonnen, 
und fie Tiegen hauptſächlich im 
Emsland, nahe der holländiihen 
Grenze, in Niederjachien, in Schleſ⸗ 
wig⸗ Holſtein und in der näheren 
Umgebung Hamburgs. 

— Die von Amerikanern geför- 
derte „Erufade for Freedom” Tieh 
twieder 200 Mit Hydrogen gefüll- 
te Ballons.auffteigen, die für die 
Tſchechoſlowakei beitimmt waren. 
Jeder enthielt 1000 kurze Botichaf- 
ten, jo daß in diefer Woche über 
4,000,000 „Sreiheitsbotichaften“ 
über den Eifernen Vorhang ge, 
ſchickt worden find. 

Die Botſchaften waren an das 
tſchechoſlowakiſche Volk adreſſiert 
und lauteten: 

„Ein neuer Wind bläſt, Eine 
neue Hoffnung wird wach. Freunde 
der Freiheit haben eine neue Mög- 
Tichfeit gefunden, um Euch zu er: 
reichen.“ 

— Die deutihe Zandwirtichaft 
leiſte hervorragende Arbeit und die 
Ernteerträge der kleinen Bauern: 
höfe ſeien erſtaunlich, erklärte in 
einem Interview der amerikaniſche 
Rundfunk Kommentator Everett 
Mitchel, der ſich während einer 
Europareiſe in der Bundesrepublik 
aufhielt. Mitchel ſagte, daß auf 
den deutſchen Bauernhöfen weni— 
ger verſchwendet werde als in Ame- 
rifa. Befonders auffallend ſei 
auch die gute Haltung der Bauern⸗ 
höfe. 

u.s.A. — Der — 
der jeit 86 Jahren exiſtiert, wutde 
zum erjtenmal in eine jtändige 
Regierungsbehörde umgemwandlt. 
Präfident Truman unterzeichnete 
ein Gele, daß der immer nur auf 
ein Jahr berechneten Exiſtenz des * 
Geheimdienites, ein Ende herei- 

tete, * 

— Das Landwirtichafts-Depar- 
tement hatte eime gute Nachricht 
für Naffeetrinfer; Während der 
fommenden 12 Monate dürften die 
Kaffeevorräte um 10%, größer fein 
als im abgelaufenen Nahr. 

— Das Aderbaudepartement 
jieht eine Baumwollernte von 17,- 
266,000 "Ballen, 7,254,000 Zal- 
Ten mehr als die letztjährige Ernte 


1940—49 Durchſchnitt, voraus, 
Nimmt man den 1,900,000 Bal- 
Ien Reit der letztjährigen Fleinen 
Ernte in Berehnung, würde dies 
den Gejamtvorrat des Landes für 
1951 bis 1952 auf ungefähr 19,- 
166,000 Ballen bringen. Rund 
16,000,000 Ballen jind benötigt, 
um den einheimifchen und den Er- 
portanſpruch zu befriedigen. 

— Nicht Gras, aber Mais tvol- 
Ten jieben Männer, darumter drei 
Experten der Univerfität von Wis- 
confin, haben wachen hören. Sie 
nahmen in einer völlig winditillen 
Nacht Geräuſche inmitten eines 
großen Maisfeldes auf. „Wenn 
das, was wir gehört haben, nicht 
das Wachjen des Mais war, möch- 
te ich nur wilfen, was es war”, 
meinte Brofejfor Robert ©. Beeler, 
nachdem er ſich die Schallaufnahme 
noch einmal angehört hatte. 


— Der Multimillionär Sohn } 


D. Rodefeller jr., der 77 ift, heira- 
tete die 56-jährige Frau Martha 
Barid Allen, die Witwe eines 
Rechtsanwalts, der mit Rockefeller 
zuſammen die Broton Univerfität 
abfolviert hatte, 

— Rom Bundesgefundheitsamt 
wird mitgeteilt, daß in der. ber- 
gangenen Woche die Zahl der Kin- 
derlähmungsfälle im Lande erheb- 
lich gejtiegen iſt. Es wurden 1522 
Erkrankungen gemeldet, während 
in der Woche vorher nur 1208 
Zälle verzeichnet waren. e 

— Die 38-jährige Frau Mary 
Gerra in Scranton, Ras, wurde 


bor 11 Jahren während der Ent- 


bindung blind. Seither waren 
ihr Gatte Frank und ihre 3 Kin- 
der ihre „Augen“. Aber fie be— 
tete, dab fie wieder ſehen werde 
und jagte wiederholt, fie fühle 
„tief im Herzen”, daß ihr Gebet 
erhört würde. Bor einigen Tagen 
fonjultierte fih abermals Dr. A. 
Munchak, und bei der Unterfu- 


Importierte Deutſche 
Rnopfloch⸗Scheren 





A Zoll lang nennen 1.85 
Deutſche Scheren 





6 Zoll lang 
7 gell lang 
8 Boll lang 


32.50 
32.3 
33.95 





Das befte und ſchärfſte 
Küchenmeſſer 


8 Boll lang, von beſtem Stahl 8de 


Schlachtmeſſer 





No. 1. 12 Zoll lang, 
gerader Schnitt... 1.00 
No. 2. 10 Zoll lang, gebogener 
Schnitt zum Scheren .... $1.50 
Bortofrei. 


Manitoba 
Sporting Goods 


369 PORTAGE AVE. 
Winnipeg Canada 





und 5,236,000 Ballen über er Wwr 
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Yung geſchah⸗ plöglih das Wun- 
der: ihr Augenlicht kehrte zurück! 
Die zeitiweilige Erblindung war 
auf eine Blutung zurüdzuführen 
gewejen, welche die optifchen Ner- 
ven in Mitleidenichaft gezogen hat- 
te u. die fich mittlerweile Elärte — 
eine Seilung, die laut Ausſage der 
Aerzte „immerhin an ein Mirakel 
grenzt”. 

— Nach einer Mitteilung des 
Handelsdepartements belief fich 
das Durhichnittseinfommen der 
Amerifaner im legten Jahr auf 
$1436 pro Kopf, 8116 mehr als 
im Sahr 1949 und das hödhite in 
der Geichichte des Landes. 

Die Erhöhung belief ſich in 12 
Monaten auf 9%, während die 
Rebensfojten in derielben Zeit 
um 6,5% geitiegen jind. 

— Die Admtniftration machte 





u eine neue ſcharfe Umitellung ihrer 


Politik den chineſiſchen Nationali- 


— ten gegenüber und erfuchte den 
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Kongreg ein $307,000,000 Silfs- 
Programm für Generaliſſimo 
Chiang Kai-Shefs Streitkräfte 
auf Kormoja gutzuheißen. ° " 

— Senator Green teilte mit, 
daß das Staatsdepartement die 
Wachſamkeit gegenüber „feindli- 
den oder ſubverſiven“ Einflüffen 
bier wie im Ausland erhöht hat. 
Ein 12-Bunkte-Programm, das 
die Entdefung und Entlaffung 
illogaler Angeftellter im Departe- 
ment jelbft, jowie in jeinen vielen 
Botidaften und Konfulaten be- 
zwekt, iſt nun im Kraft gejegt, jo 
jagte Green im Senat, 

— Die erſten der 2500 Matroſen 
für das Schlachtſchiff „Soma”, das 
Tegte der 45,000 t-Schiffe, die wie- 
der in Dienst geftellt werden, bega- 
ben ji an Bord. Das Schiff wur- 
de am 18. Aug. aus dem Trocen- 
dock geholt. 

— Das Senatskomitee für Au- 
Benpolitif billigte eine Militär u. 
Wirtſchaftshilfe von $400,000,000 
an Branco-Spanien, ohne ivgend- 
welche Bedingungen daray zu 
fnüpfen und wies eine Kritif zu- 
rüch welche ein Unterausihuß an 
der ſpaniſchen Diktatur geübt Hatte, 

Der Unterausfhuß  bejuchte 
Spanien und andre europätiche 
Ränder im Juni und empfahl die 
amerifanifhe Dollarhilfe unter der 
\ Bedingung, daß die Regierung in 

Madrid „die Freiheiten fördere, 

welche dem fpantichen Wolke fo 
„teuer find“, 

" — Bor dem Senats-Unteraus- 
ſchuß für Innere Sicherheit erflär- 
te Dr. Karl Auguſt Wittvogel, ein 
ehemaliger deutjcher Kommuniſt, 
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daß an einer dom Statsdeparte- 
ment 1949 veranitalteten Diskuſ⸗ 
fion über die Politik in China ein 
Mann teilnahm, den er als Mit- 
glied einer fommuniftifchen Stu- 
diengruppe bezeichnete, nämlich 
Lawrence K. Roſiner. 

Er ſagke ferner aus, er habe an— 
genommen, daß Michael Green- 
berg, der früher zum Perſonal des 
Weiten Haufes gehörte, fin Kom— 
muniſt ſei, und daß Omen Lat⸗ 
timore ihm 1944 geſagt habe, es 
ſollte Rußland gejtattet werden, 
Korea an ſich zu nehmen. 

— An ihrer eigenen Gefräßig- 
feit fcheiterte in Elberton, ®a., 
eine 5 Fuß lange Hühnerſchlange. 
Sie frod in einen Hühnerftall 
und fra ein Ei aus dem eriten 
Nejt, Dann zwängte fie ihren Kopf 
durch einen Spalt in das nädite 
Neit und fand wieder ein Ei, das 
fie aud) verſchlang. Xeider waren 
es Borzellaneier und underdau- 
Id, Das erite Ei Hinderte die 
Schlange am Weiterfriechen und 
das zweite, daran, zurückzukriechen. 
Feſt ſaß die Schlange. 

Pe — — 
Oſtdeutſchland. — Bei der Bun- 
desregierung mehren ſich die Be— 
richte über eine Maſſenflucht von 
Neubauern aus der Somjetzone, 
erklärte der Chef der Berliner 
Preffevertretung. Die Sowjetre⸗ 
sierung jähe fi daher gezwun- 
gen, ſcharfe Maßnahmen zu er- 
greifen. Nad einem Bericht der 
zentralen Kontrollfommifjionen 
der Somjetzone hätten von 7500 
Neubauern des mecklenburgiſchen 
Kreiſes Roſtock 1450 jeit 1945 
ihre Höfe verlaffen. 200 meitere 
Neubauerftelen hätten bisher 
überhaupt-nicht bejeßt werden koͤn⸗ 
nen. In dem gleichen Kreiſe hät- 
ten 1900 Neubauern bisher noch 
feine Wohnung und mühten in 
Ställen und anderen Notunter- 
fünften haufen, 

— Rund 14,000 chineſiſche Ku— 
lis find in dem von den Polen ber- 
walteten deutſchen Oberſchleſien 
angeſiedelt worden, wo nach ſowje⸗ 


tiſchen Plänen ein „Induſtriekom- 


binat“ aufgebaut wird, deſſen Ka— 
pazität die im Schuman⸗Plan ver- 
einigte weſteuropäiſche Monten- 
indultrie in den Schatten ſtellen 
foll. 

— Die riejtge jungfommunifti- 
ihe Zuſammenkunft in Ojt-Berlin 
ift bon Hunger, unzureichender 
Unterkunft, Krankheit und Be— 
ichwerden über unterſchiedliche Be— 
handlung heimgeſucht. Mehr als 
150,000 Delegaten der 15-tägi- 
gen Demonjtration kamen nad 
Weftberlin, über ungenügende 
Verpflegung klagend. Mitleidige 
Weſtberliner halfen den Hungri- 
gen. 36 Fälle von Typhus wurden 
aus der „Zeltitadt” gemeldet, die 
für taufende junge Leute als Quar- 
Her dienen muß, "Eine Weitberli- 
ner antifommuniftiiche Zeitung 
meldete, dab Beamte, die mit der 
Verpflegung für das Meltfeft der 
Sugend betraut worden waren, 
verhaftet wurden. 

— In einem Happrigen, Kleinen 
Segelboot, das ſchon halb unter 
Waſſer Tag, erreichten zwei 19-j. 
Oſtdeutſche, die aus ihrer fommu- 
niſtiſchen „Demofratijchen Repu- 
blik“ geflohen waren, die ſchwedi— 
ice Küſte. Die Seefahrer baten 
darum, als politiihe Flüchtlinge 
in Schweden Aufnahme zu erhal- 
ten. 

Kürzlich gewährte Schweden 12 
polniſchen Marinejoldaten, die ge- 
meutert hatten, und 4 jungen pol- 


nijhen Fliegern politifhes Aſyl. 
Polen hat die Auslieferung der 
Seeleute gefordert, 

= u % 
Korean. — Das Verteidigungsamt 
Wajhington berichtet einen An— 
ftieg der US. Kampfverlufte in 
Korea in einer Woche um 351 auf 
80,430 Mann, nämlich: 13,433 
Tote; 54,857 Verwundete; 10,- 
633 Vermißte, 159 Gefangene und 
1348 vorher als vermißt gemelde- 
te, die jeitdem gefunden wurden. 

— Die erjten Hilfsfendungen 
der Vereinten Nationen für die 
Kinder Koreas während des fom- 
menden Herbſtes und Winters 
werden dort bald erivartet. Hier: 
zu gehören Woldeden, Lebertran, 
Baumwollwaren, Kleidungsſtücke 
und andere Artikel. 

— Nac) Berichten aus USA 
find jeit Januar 1951 über 2000 
ſüdkoreaniſche Soldaten Chrijten 
geworden. Viele von ihnen erleb⸗ 
ten ihre erjte Begegnung mit der 
Hriftlichen Kirche in amerikaniſchen 
Razaretten, wo jie ihren Taufun- 
terricht erhielten. 

— Dies ift ein Teil der menſch⸗ 
lichen Bilanz nad einem Jahr 
Krieg in Korea: " 

5400 Städte und Dörfer wur- 
den zeritört, allein in Südkorea 
450,000 Wohnhäuſer. 7 Millio- 
nen Flüchtlinge —ein Drittel der 
gejamten ſüdkoreaniſchen Bevöl- 
ferung — irren auf den Straßen 
umher; 215,000 iviliften werden 
noch vermißt; 200,000 jind tot, 
bon Bomben eriälagen, erfroren, 
verhungert, verdurjtet; 125,000 
wurden zu Krübpeln. Die Ver- 
Infte in Nordkorea — die UN.- 
Luftwaffe flog rund 22,000 Bom- 
beneinſätze — jind faum zu über- 
jehen und betragen ein Vielfaches. 
Man jhägt, daß jeder zehnte Ko— 
reaner dem Krieg zum Opfer fiel. 
Die Verlufte der UN-Streitfräfte 
betragen rund 300.000 Mann an 
Gefallenen, Verwundeten u. Ver— 
mißten. 





u Du; 


Aegypten. — Die drei ägyptiſchen 
Offiziere, die im Kanalſchwimm - 
wettberwerb der Londoner „Daily 
Mail“ ſiegreich waren, lehnten ih- 
re von der Zeitung ausgeichriebe- 
nen Preiſe über insgefamt $4200 


mit der Beſchwerde ab, fie habe ihren- 


König Farouf I. beleidigt. Die 
Schwimmer rechnen damit, daß der 
ägyptiſche Mönig ihnen größere 
Geldpreiſe jhentt. 

Während des Eſſens anläßlich 
der Preisverteilung erhob ſich der 
Manager der Schwimm-Manı- 
ihaft, Brig. Gen. Mohammed 
Sabri Bey, an Stelle der Schwim- 
mer und jagte, feine Zeitung habe 
mehr zur Verſchlechterung der Be- 
ziehungen zwiſchen Engländern 
und Wegyptern beigetragen als die 
„Daily Mail“. Die Schwimmer 
hätten — da fie ſchlecht engliſch 
ſprechen — ihn gebeten, in ihrem 
Namen das Geld abzulehnen. 

Der Direktor der „Daily Mail“, 
Stuart MeClean, drüdte fein Be- 
dauern darüber aus, daß die Ae- 
gypter die Politik in ein rein 
iportliches Ereignis Bineinzögen, 
und das Eſſen ging weiter. Condo- 
ner Blätter brachten regelmäßig 
Berichte über Farouks Hochzeits 
reiſe durch Europa, vor allem feine 
Abenteuer in Spilfafinos. Die 
Aegypter verrieten nicht, welche 
Artikel ihren Unwillen bervorge- 
rufen hätten, 

— Eine iſlamiſche Miffion, die 
das äghptiihe Außenminifterium 
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nad den USA jendet, joll „das 
amerifanijde Wolf über die wah- 
ten Grundjäge des Iſlam aufklär 
ren und irrige Auffalfungen rich 
tigjtellen.“ 

non. 
Kanada, — Alaska umfaßt etwa 
385,000 Quadratmeilen gut ge- 
pflegter Forte, ungefähr 65,000 
Quadratmeilen Land, das für 
Landwirtſchaft geeignet ift, und an 
die 35,000 Duadratmeilen Weide 
land. Kohl, Kartoffeln und an— 
dere Gemüjearten gedeihen noch 
weit nördlich des Polarkreiſes. Ro- 
jen, Lilien, Päonien und viele 
Veeren- and Sträuderjorten wach- 
jen üppig, und der überaus häu- 
fig. angutreffende Ritterjporn wird 
bis zu acht und neun Fuß hoch. 


Japan. Die Vereinigten Staaten 
und Großbritannien veröffentlic: 
ten einen „endgültigen“ ja— 
paniſchen Friedensvertrag, deilen 
Unterzeihnung durd eine Mehr: 
beit der Nationen auf der Konfe— 
renz in San Francisco am 8. 
September jie erwarten, unbeſcha⸗ 
det des wahrſcheinlichen ruifiichen 
Widerjtandes. 

De 
Ruflandı — Die Sowjetunion ift 
im Frühjahr diefes Jahres dem 
Internationalen. Olympiſchen Ko— 
mitee beigetreten, nachdem ruffi- 
ſcherſeits die Vorbedingungen durch 
die Bildung eines Nationalen 
Olympiſchen Komitees im der 
MWSSR erfüllt worden waren. 
Vertreter der ruſſiſchen Sportfüh- 
rung haben weiter zu erkennen ge- 
geben, daß die WESSR die Ent- 
jendung einer Auswahlmanichaft 
zu den Olympijden Spielen 1952 
in Ausfiht genommen hat, 


Polen. — Ein 
mit Zuder aus der ruffiihen Zone 
Deutſchlands, welcher nach Sow- 
jetrußland abtransportiert wurde, 
wurde im Wartheland zum Ent: 
aleijen gebracht. Bei einem an- 
ſchließenden Feuergefecht ift das 
ſowjetiſche Begleitperjonal von den 
Polen getötet worden. Der größ- 
te Teil der Ladung iſt don den 
polniſchen Partifanen,-meiit Bau- 
ern, geraubt worden, 

— Ein junger Beamter des pol- 
niſchen Außenminiiteriums erhielt 
Aſyl als politiſcher Flüchtling in 
Weſtdeutſchland und erhob gegen 
den Kreml die Beſchuldigung, daß 
er feine Heimat in eine „jorjeti- 
iche Sklavenfolonie” "verwandelt 
babe. 

Der Flüchtling iſt der 29 Jahre 
alte Boguſlaw Boromwicz, der wü- 
tend erklärte, Polen fei heute nich 
weiter als ein ungeheures Zucht: 
haus, 

„Eine Handvoll von Diktatoren 
in Warſchau, welche bie Befehle 
ihrer Herren im Kreml ausführen, 
trampeln auf den Rechten und 
Freiheiten der polnifchen Beyölke— 
tung herum“, fagte er. „Durch 
blutige Polizeiftant-Methoden ha- 
ben jie über 90%, des Landes für 
die aggreffiven Pläne und Wün- 
ſche des ſowjetiſchen Politbüros, 
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einen Weltkonflikt hervorzurufen, 
gefügig gemacht.“ - 
Pa 
Rot⸗China. — Miffionare, die aus 
Rot-China vertrieben worden find, 
ſagten, die Kommuniſten ſcheinen 
zu beabſichtigen, alle chriſtlichen 
Kirchen, mit Ausnahme ihrer ei— 
genen „Reformkirche“, auszurot- 
ten. Die fatholiiche Kirche Hat da- 
bei die größten Verfolgungen aus- 
zuſtehen. Neifende aus Peiping 
jagen, jeder ausländiſche Miffio- 
nar befinde ſich entweder im Ge— 
fängnis oder hat Hausarreſt. In 
dem Bericht heißt es weiter, daß 
auf die chineſiſchen Chriften ein 
Drud ausgeübt wird, der „Ne- 
formkirche“ beizutreten. Es gibt 
immer nod 3000 ausländiſche fa- 
tholiſche Miſſionare in Rotchina. 
— Ein Millionär, der Hunger 
leidet; jo könnte man vergleichs- 
weiſe China heute bezeichnen. Ob- 
wohl das Land eine Milliarde 
Bentner Reis, 600 Millionen Zent ⸗ 
ner Korn und 450 Millionen Sent- 


„ner Sojabohnen im Kahre erzeugt, 


reicht hiervon nichts zur Ausfuhr, 
denn dabon wollen 460 Millionen 
Menſchen Ieben. 81% der Be- 
völferung find in der Landwirt 
jhaft tätig, faum 3% in der In- 
duſtrie, der Reſt verteilt ſich auf 
die verfchiedenen Berufe, Hun— 
derte von Millionen armer Bauern 
leben in unvorjtellbarem Elend. 
Sun Yat Sen und fpäter Tſchiang 
Kai-Schek wollten aus dem feuda- 
len China einen modernen demo- 
£ratiihen Staat machen. Ihr Ver- 
jagen führte zur Volksrepublik von 
Mao Tſe Tung, der fofort eine 
Agrarreform durchführte und den 
Großgrundbefig jo aufteilte, daß 
jede Bauernfamilie pro Kopf ein 
viertel Hektar Ader erhielt. 


Defterreich, — Als in der Kontroll- 
Kommiſſion der vier Offupations- 
mächte das öfterreichifche Geſetz 
zur Diskuſſion kam, das die Re— 
giſtrierung von etwa 500 Kartellen 
des Landes verlangt und am 20. 
Auguſt in Kraft treten ſollte, ſtell⸗ 
te ſich Rußland auf die Seite der 
Vereinigten Staaten, gegen Eng- 
land und Frankreich auf der ande- 
ven Seite. Es war ein höchſt jel- 
tener Fall. 

Walter 3. Donnelly, der ameri- 
kaniſche Hochkommiſſar, erklärte, 
er könne das Geſetz nicht billigen, 
weil e8 nicht darauf berechnet ſei, 
die Entroidlung des Kartelliyftems 
in Oeſterreich zu verhliten, fondern 
es nur dur Regiftrierung“ zu 
Fontrollieren, 

Faſt das ganze Geſchäfts- und 
Wirtiehaftsleben Defterreiche wird. 
von Kartellen beherrjcht, die den 
Wettbewerb in der Produktion, im 
Umfag und den Preifen regulie— 
ren. 

— Nachdem amerifanifche Sol- 
daten hier Nylonſtrümpfe und an- 
dere bon der Damenmelt begehrte 
Artikel in Maſſen bei den Militär- 
fantinen auffauften, griff-die US- 
Armee ein: In Zukunft müffen die 
unverheitateten G.JI.s für den 

Bortfeß. auf Seite 16—1) 
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Todesnachricht. 46% 


Jacob Iſauk Regier wurde den 

4 in Südrußland 

auf ieivo geboren, Sohn von 
Sjaac und Kakharina Regier (geb. 
Löwen). Seine Kinderjahre verleb- 
te er mit feinen Eltern in Neuen- 
dorf. Als Süngling zog er mit 
jeinen Eltern nad) der neuen Au— 


jedlung —ã— wo Dor- 
je Kieljchtas, Nr. 12, wohnten. 
Sn jenem 21, Zebensjahr emp- 


fing er die heilige Taufe und wur- 
de Glied der Mennonitengemeinde. 

In jeinem 26. Lebensjahr ver- 
heiratete er ji; mit Gertrude Ben- 
ner, Toter von Iſaae u. Marga- 
retha Penner aus ©. 
Rußland. Diejer Ehe entiproffen 
6 Kinder: 4 Söhne und 2 Töchter, 
ein Söhnchen iſt ihnen im Kindes- 
alter von 2 Jahren dur den 
Tod borangegangen. 

ALS junge Eheleute zogen unfere 


Eltern nad) dem Dorfe Dolinowfa 
Nr. 9, fpäter — nah dem 
— siibtns Au-t2. wo fe Di 
zur Auswanderung wohnten, 


Sm Jahre 1926 wanderten un- 
fere Eltern aus nad) Kanada. wei 
Jahre wohnten wir in Manito- 
ba, bei Schöntviefe, und jeit 1928 
find wir hier bei Watrous, Sast,, 
wohnhaft gemejen. Die Urjache 
feines Todes war ein Serzleiden, 
das ihn ſchon mehrere Jahre ge- 
plagt hat. Obzwar er im letz⸗ 
ter Zeit nicht viel. arbeiten Fonnte, 
führte und plante er nod) bis zum 
Tegten Tage die Wirtſchaft und 
den Bau des neuen Hauſes. Va— 
ter hatte ein Sehnen nad) der obe- 
ren Heimat. Sonntag jagte er noch 
unter anderem, daß er hier hier 
nit einen Tag länger verweilen 
möchte, als für ihn beitimmt jei. 
Als Mutter ihn auf feinem Ster- 
bebett fragte, ob er noch etwas zu 
beitellen habe, ſagte er: „Sch habe 
alles bejtellt.“ Bald darauf ent- 
ihlief er fanft im Seren, an den 
er bier geglaubt und den er jetzt 
auf.ewig ſchaut. Er ftarb den 7. 


Auguft, 12.30 morgens, Er üt al 
Pur Door 


4 Tage. sm Cheitande g 4 
Jahre, 6 Monate und 19 Tage. 
Es überleben ihn feine tranernde 
Gattin, 3 Söhne, 2 Töchter, 1 
Schwiegerſohn, 2 Schwiegertöchter, 
7 Großkinder und 1 Bruder, 

Die Begräbnisfeier fand den 9. 
Auguft in unferer neuen, noch 


In Krantheitsfällen 


gebrauchen Sie bie unſchüdlichen, 
doch zuverlüſſigen Homdopatifdhen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 
3954 Janssen Avenue, 
Chicago, Ill. 


807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man fehreibe um eine Preislifte, 














„Zurück zur 
Natur⸗Heilung 


Was iſt Ihr Leiden? Aſthma, 
Magenbeſchwerden, Nervoſfität, 
Hautkrankheiten, Verſtopfung, 
Nieren- und Leberleiden, oder 
etwas anderes? 


Ein Kraut gegen jede Kraukheit! 
NATURE HEALTH CLINIC 


Suite 33, Strathcona Apta., 
Nelson, B.C. 










‚nieht fertig gebauten Kirche, unter 
großer Zeilnahme, ftatt. Unſer 
Prediger A. Warkentin ſprach als. 
erſter Redner warnende und au- 
gleich tröſtende Worte über Hebr. 
13, 14, dann ſprach Aelt. Paul 
Schröder von der Nordftern Se 
meinde zu Drafe, Sask., zuerſt in 
deutfher Sprache dann noch in 
engliſcher Sprache, und zwar über 
denjelben Text. Wir nahmen es 
jo an, als wollte Gott uns dop· 
pelt aufmerkſam machen, auf das, 
was Er ums zu jagen habe. Als 
dritter Redner diente Welt, Peter 
Sanzen bon der M, B. Gemeinde 
bier am Orte. Alle Anſprachen, 
Lieder und Chorgefänge dienten 
ung zum Troft. 

Auf unferem Friedhofe „Vetha- 
nia” wurde unfer Bater zur legten 
Ruhe beftattet. — Wir trauern, 
doch nicht als jolche, die feine Hoff- 

aben. 
— Die trauernde Gattin 
und Kinder. 





Heimgegangen. bd· 
Am 1. Auguſt 1951 ift —A 
n im. Cottage SHofpital zu 


— — on the Lake geſtorben. 


Sein Tod folgte einem zweijähri- 
gen Herz und Lungenleiden. Be- 
Händig, veriälimmerte ſich fein ” 
Zuftand in den Iekten Monaten 
feines Zebens bis er am 1. Auguft 
duch einen janften Tod von feinem 
törperlichen Leiden erlöft wurde. 
Er war vorbereitet für dieſe 
feine Stunde; hatte er doch in 
Sefum Chriftum ſeinen Erlöſer 
gefunden und hatte ſeinen Willen 
in den Willen deſſen gefügt, der 
jedem ſein Ziel ſetzt und der unſere 
Tage zählt. Wenn er auch von Na- 
tur unruhig und zur Aktivität ver- 
anlagt war,'jo trug er doch fein 
Leiden mit Geduld und ohne Mur- 
ren. Er ift wohl kaum bettläge- 
tig geweſen und blieb troß 
jeiner Krankheit bis zu den letz- 
ten Tagen auf jeinen Füßen. 
Sodann Unrau wurde am 10. 
April JSSS in Dorfe Liebenau 
Südrußland, geboren. In ſei⸗ 


‚nem i verlebte er ſei⸗ 
ne A blieb daſelbſt 


wohnhaft, bis er mit feiner Fa— 
milie im Jahre 1924 nad) Kana- 
da auswanderte. Im Jahre 1909 
empfing er die heilige Taufe in 
der Schönfeer Kirche Am 20, Feb- 
ruar 1920 trat er mit Anna Gies- 
brecht in den Stand der Ehe. 

Nach feiner Einwanderung in 
Kanada war er von 1924 bis 1938 
bei Altona in Manitoba wohnhaft. 
Im Jahre 1938 zog er mit feiner 
Familie nad; Ontario, wo er auf 
einer Kleinen Fruchtfarm in Niag. 
on the Lake anfällig wurde. 

Am 4. Auguſt 1951 fand das 
Begräbnis des beritorbenen Bru- 
der8 in der Kirche der Niagara 
Vereinigten Mennonitengemeinde 
Statt. Schreiber diefes hielt die Lei- 
chenrede über Joh. 14, 2—3. Der 
Gemeindechor diente während der 
Feier mit treffenden Liedern. An 
jeinem Sarge trauerten feine Gat- 
tin, feine zwei Töhter und zwei 
Schwiegerſöhne und drei Groß- 

‚ Finder. 

Die Leiche wurde auf dem Fried- 
hofe zu Vineland beſtattet. Auf dem 
Friedhofe verlas Unterzeichneter 
etliche Verſe des 90. Pſalms und 
leitete im Schlußgebet. 

Möge das Andenken des Ver- 
ſtorbenen im Segen bleiben. 


J. A. Dyck. 


llerander, Man. 
(Gemeinde Griſwold.) 


Die Brüder Jakob Pankratz, 
Gerhard Hübert, Kornelius Wall 
von Winnipeg und Br. Bernhard 
Boldt, Lehrer von Winkler, haben 
ung in diefem Jahre bejudt. Sie 
haben ung mit dem teuren Worte 
Gottes gedient, und der Herr hat 
feinen Segen dazu gegeben. Der 
ausgeftreute Same ijt auf frucht- 
baren Boden gefallen. Eine An- 
zahl jugendlicher Seelen haben 
fi) zu Gott befehrt und haben 
Frieden u. Vergebung ihrer Sün- 
den im Blute des Lammes gefun- 
den. Wir als Gemeinde find dem 
Herrn fehr dankbar für die See- 
lenernte. Biel ift Hier für die Ju- 
gend gebetet worden, und nun hat 
der Herr das Flehen jeiner Kinder 
erhört. Könnten wir den Neube- 
Tehrten doch förderlich jein auf 
dem Wege zum Simmel, In den 
Sommermonaten, wo alle Jugend 
aus den Schulen zu Haufe ift, ha- 
ben wir einen. recht großen Ge— 
meindecher, und unter der Leitung 
de3 lieben Br. Abr. Mafien wird 
uns mand) ein ſchönes Lied ins 
Herz gefungen. 

Drei Hochzeiten durften wir in 
unferer Gemeinde feiern. Die erjte 
betraf Schw. Helene Derkſen (Toch- 
ter der Geſchw. Heinrich Derkjen) 
mit Br, Johann Görzen von On- 
tario, welche am 30. Zuni ftatt- 
fand. — Den 7. Juli feirten Ge- 


ſchwiſter Johann Krüger ihre Sil-, 


berhochgeit. Die Geſchwiſier find 
dem Herrn dankbar für alle Füh 
rungen in diefen 25 Jahren. Wir 
wünſchen ihnen auch fernerhin noch 
viele frohe Stunden im Familien- 
und Geſchwiſterkreiſe. — Die drit- 
te Hochzeit betraf Schw. Cathie 
Martens (Toter der Schw. Peter 


Martens) mit Br. Jakob Krüger. 


(Sohn der Geſchw. Johann Krü- 
ger). Dieje Feier fand am 4. Au— 
guſt Statt. Wir wünſchen auch die- 
fen jungen Paaren viel Glück und 
Segen auf ihrem gemeinfamen 
Pfade, 

Bei Geſchw. Jak. Maffen Fehrte 
am 1. uni ein Söhnden ein. 
Möchte es zur Freude der Eltern 
und zur Ehre des Herrn heran- 
wachſen. 

Auf der Krankenliſte befinden 
ſich auch noch immer etliche Ge- 
ſchwiſter. Schw. Abram Frieſen, 
die ſchon etliche Jahre krank iſt, 
hat oft große Schmerzen in den 
Beinen. Sie kann die Verjamm- 
Lungen nicht mehr beſuchen, und ihr 
Sehnen nad; der Ruhe beim Serrn 
wird immer jtärfer. — Br. 9. 8. 
Kröter hat ein inneres Leiden. 
Sat ſich ſchon einer Operation un- 
terwerfen müſſen, welche etwas 
Linderung gegeben hat. — Peter, 
Sohn der Geſchw. Heine. Derkjen, 
hatte da8 Unglüd, daß er vom 
Sahrrad ftürzte und fich einen 
Arm brach. Er befand fid eine 
Beitlang in Winnipeg im Hofpital, 
iſt aber |hon wieder zu Haufe und 
geht der Genefung entgegen. — 
Der alte Br. K.R. Kröker, der 
ſchon die 96 erreicht Hat, fühlt 
jonft noch wohl, nur Tann er fehr 
ſchwer hören und Fommt deshalb 
nicht mehr in die Berfammlungen. 
Er bringt feinen Lebensabend bei 
feiner Tochter, Schw. Peter Mar- 
tens, zu. — Meine liebe Frau 
fann ihre Hausarbeit noch immer 
verrichten. Sie fühlt ſich bei küh— 
lem Wetter beffer, als an heißen 
Tagen, hat aber noch über Feine 
Schmerzen au Hagen, die ſonſt 
durch diefeg Leiden verurſacht iver- 











2. 
den, Wir danfen allen Lieben &e- 
Köniftern, die unfer. im & THE MENNONITE i 
enfen. Unjere Reife nach Sask. 
wo wir Bater und Geſchwiſter und BRETHREN CHURCH 
viele Freunde befuchten, Hat uns by 4 
allen wohlgetan. Auch jind uns John H. Lorenz * 
viele lieben Geſchwiſter auf ihrer (In englischer Sprache) 
Durchreiſe nach Winkler zur Kon- z . 04 
ferenz angenehme Gäſte geweſen. iR . g 
Geſchw. Heine Peters von Gem, 335 Geiten, feiner. Leineneins 
Alta., befuchten hier ihre Kinder band .. .........2....... 
Abr. Klaſſens und Freunde, Bit- 1. Teil — tun. Brüd. Gem. in * 
te, kommt alle wieder. P 

Die Ernte füllt in umferem Die" Morumuuitn. Vrüd. Gem, in 


ftrift nicht fehe gut aus, weil wir 8. 
fajt den ganzen Sommer) nicht 
Regen hatten! Der Herr weiß am 
beiten, wie viel für uns gut ift, 
und deshalb wollen wir zufrieden 
jein mit dem, was er uns ſchenkt. 


» —Menn. Br. Gem. und ihre 
Miffionen in andern Rändefn, 


4. Kurze Lebensgeſchichten führend: 
ge ee taen führender 


Reichlich illuſtriert. Einfach geſchrieben 
a IM guter lad 6 ame 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 






















Grüßend, 159 Kelvin St, Winnipeg, Mani. 
H. 8. Braun. es 
Bibeln 
Haus und Kangzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; ſehr 
großem Drud; Leder; Goldkreuz, Goldlinie, Goidſchnut; ge 
Dutteral; TYURLUYa" eereenennnn .$13.00 
Prachtausgabe, Saffian, Hölzgoldſchnitt 23.00 
Doppelleinen, Goldkreuz, Rotjhnitt, Futteral 5.75 
Tafchenbibel — Elberfelder, 494"x6%“, Zeineneinband . . 3.50 
4.00 
9.00 . 
4.35 























x 
1.85 
488 2 
* Rotſchnitt, Leder 3,35 
n — Rotjehnitt, Leinen ....... 2.00 
Perlbibel — 53%4"x414", Futteral, Rotichnitt, Leder 3.50 
H ”  Qutteral, Goldſchnitt, Saffian, Schuhklappen 6.85 
— „Futteral, Goldſchnitt, Leder . . 4.50 
u ucbib ee been, He 3 % 1.75 
oltsbibel — Luther, mit Anhang, Leinen, Rotihnitt, 444"x694“ 1.25 3 
Meinoktav-Tajdjenbibel — Altdeutich, Rotgolifinitt, * 
Futteral 8.50 “ 
Leder, Ro: = 5.65 
Taſchenbibel — Saffian, Rotgoldihnitt, Futtera 6.35 
69%"x416“, Zedereinband, Futteral, Rotfchnil 3.75 
— ya, 
Schutzklappen, 4.50 
Stuttgarter Biblische 
und Bildern; Doppelleinen; Dedelgoldverzierung, 4.00 = 
Dasjelbe in 6.75 
(Dies beliebt: J 
und eignet fich beſonders für Geſchenkzwece) 
64 Baliftinn Bilder auf Glanzpapier in feinftem Farbendruck mit = 
2egleittert. Halbleineneinband, Coldpreffung, 9 oe 
Vortrefflich für Geſchenkzwecke fiir 3.35 vr 
Bibliſches Bilderbuch, „Wir jahen f * 
mentliche Bilder mit Begleittert. 60 Leinen, farbiger 
Einband, Goldpreſſung. Geeignet für Lehr- u. Geſchenk. 
zwecke für Süngere ..... 
Neue Teftamente 
Menge R. Teftamenf — mit Anhang und. Karten; Reineneinband, 
415"x7", klarer Druck 
Neues Teftament — Cuther; Wefleniafchen — 
men; Voll⸗Ledereinband; Goldtitel; Goldihnitt; beſonders 
ſchöne Ausführung; 22x4* 
Dasſelbe mit Schutzklappen, Futter: 
Nenes Teſtament mit Pſalmen — Luther, 
Leinen, 3%"x5", Goldtitel, Leſeplan 41.00 — 
Nenes Teſtament mit Pfalmen — Luther, Leinen, Rotſchnitt, 
31x“ ohne Leſeplan 85 * 
* 
80 
35! 
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Kalter Krieg hinter 
dem Eifernen Vorhang 


Die antifowjetifche Propaganda, 
die in Form von Flugſchriften in 
die Kafernen der ſowjetiſchen Be— 
ſatzungszone in Deutihland ge- 
ſchmuggelt und über den Sender 
„Stimme des freien Rußland“ 
bon einer wachſenden Anzalhl ruf- 
ſiſcher Soldaten abgehört wird, 
hat die Herren der SMA (Somje- 
tiſche Militärverwaltung in 
Deutſchland) in nicht geringe Ver⸗ 
wirrung und Aufregung verſetzt. 

Kürzlich erhielten wir eine An— 
zahl folder Zlugblätter, die in 
deutſcher und ruſſiſcher Sprache ge- 
druckt, troß des Terror der gefürd- 
teten MWD unter den Angehöri- 
gen der ſowjetiſchen Bejagungs- 
macht beachtliche Verbreitung fin- 
den. 

Dies haben inzwiſchen ſchon 
Hunderte der Slugblätterverteilung 
verdächtige Soldaten und Dffizie- 
re der Roten Armee mit ihrem Le- 
ben bezahlen müſſen, denn jeder 
Soldat, der mit folder oder iraend- 
einer andern antifommuniftiichen 
Riteratur angetroffen wird, hat im 
beiten Falle Arreſt, lange Verhöre 
bei der MWD: und Deportation 
nach Sibirien zu erwarten. In der 
Regel pflegt man ſich ſolcher unzu- 
verläfftgen Elemente oßne viel Fe- 
derlejeng duch Erſchießung zu 
entledigen. 

Meift betonten die Flugblätter, 
daß die Rote Armee mit ihrem Sieg 
über Hitler auch die eigenen Ty— 
rannen gerettet habe, und daß Nuß- 
land ein großes Ronzentrations- 
lager geworden jei, da3 heute an 
Stelle von Brot und Butter Ka- 
nonen und Panzer erzeuige . 

Auf vielen der Slugblätter be 
merkt man das Beihen NIS. Dies 
ift da3 Symbol einer Widerftands- 
bewegung, ‚die unter dem Namen 


Winnipeg, Manitoba 





„Nationale Vereinigung der Soli- 
dariſten“ befannt ift und fich aus 
weißruſſiſchen Cmigranten und 
flüchtigen Offizieren und Soldaten 
der Roten Arniee zufammenjegt. 
Dieje Leute haben langjährige Er- 
fahrungen hinter fich und jandten 
ſchon vor dem legten Krieg ihre 
Mitglieder nad) Sowjetrußland, 
um da8 tote Regime zu untermi- 
nieren.: Nur wenige diejer Leute 
fehiten zurück. Heute ſchickt dieje 
Gruppe ihre Mitglieder in regel- 
mäßigen Abjtänden in das forwie- 
tiſch befegte Gebiet, um antifom- 
muniſtiſches Propagandamaterial 
au berteilen, mit dem Ziel, Stalins 
Regime auszuhöhlen und zu ftür- 
gen und ein freies, demokratiſches 
Rußland zu errichten. 

Rund 3. Millionen ſolcher Flug- 
zettel wurden bisher verteilt, und 
es berlautet, daß fie ſelbſt in Ruß- 
land auftauden. Wie nad) Weit- 
deutjchland geflohene fowjktifche 
Offiziere bezeugen, werden dieje 
Flugblätter trog aller Gegenmaß- 
nahm der MWD in fteigendem 
Maße umgejegt. Beſonderer Be- 
Tiebtheit erfreut fich bei den ruffi- 
ſchen Soldaten die in Weitdeutich- 
land herausgegebene, antifommu- 
niſtiſche Wohenihrift „Poßew“. 
Zwei kürzliche Vorfälle in Wien 
merfen bedeutfames Licht auf die- 
je antiſowjetiſche PBropaganda-Af- 
tivität. Dort erihien bor einigen 
Monaten die Tageszeitung der 
Roten Armee „Ba Somjetskuju 
Rodinu” äußerlich in ihrer ge- 
wöhnlichen Aufmachung, aber der 
Innenteil der Beitung war gefüllt 
mit antifotojetifchen Artikeln. Ei- 
nige Nummern diefer Zeitung ge- 
langten in den Beſitz des EXT 
und des britifchen Intelligence 
Service. Eine andere Schrift, das 
in Moskau erjcheinende Magazin 
„Krokodil“, erichien kürzlich in 
Wien mit einem Inhalt der, vom 
Dedblatt abgefehen, ſich aus anti- 








Wertvolle Bücher! 


Der ewige Sohn Gottes — Vorkräge über Hebräer Kap. 1 


bis 6 und Kap 10 von Abram $. Unruh 


und Heinrich H. Ianzen. 


120 Seiten, broſchiert, Harer Drud ........ $1.00 


A Brief Outline Study of the Seven Churches — Eine An- 
leitung zur Auslegung von Offbg. Kap. 2 und 3. Ein gründliches 


Studium dieſer Kapitel von 9. 





guter 


Wir empfehlen obige Bücher. Sie jind tief geiftlich gehalten 
und bon den weitbefannten Predigern und Lehrern gejchrie- 
ben, Brivatperfonen, Bibliotheken u. Schulen jollten jegt be- 


ftellen, ſolange die Auflage rei 


icht. Für beide zufammen $1.20 
x 


5 Bände von Erich Sauer find in neubearbeiteter Ausgabe 


erſchienen und jofort Lieferbar ....... 


Auch einzeln zu beziehen: 





88.25 


Das Morgenrot der Wellerlöſung. — Ein Gang durd) die altteftament- 
lie Offenbarungsgeſchichte. 234 Seiten. Preis, gebunden $3.25 
Der Triumph des Gefrenzigten — Ein Gang durch die neutejtamentli- 
che Offenbarungsgejchichte. 246 Seiten, Preis, gebunden $3.00 
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ſchenſchöpfung. 246 Seiten. Preis, gebunden .... en 83.00 
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kommuniſtiſcher Propaganda zu- 
ſammenſetzte. Die Bemühungen 
der jomjetii hen Militärpolizei, an- 
tifommuniitifche Gruppen aufzu- 
heben und die Quelle diefer Pro- 
paganda ausfindig zu mahen, blie- 
ben erfolglos. 

Vielleicht nod) mehr Kopfzerbre⸗ 
hen macht den Sowjets die Exi- 
ftenz der antifowjetiihen Radio- 
ftation in Weftdeutihland „Die 
“Stimme des freien Rußlands“, die 
ein 'antifommuniftiicheg Pro- 
gramm, zufammengejtellt von Mit- 
gliedern deutſcher und ruffiicher 
Widerjtandsgruppen in Zujam- 
menarbeit mit forwjetfeindlich ge- 
finnten ruſſiſchen Offizieren, in 
deutjcher und ruſſiſcher Sprache für 
die jomjetifhe Beſatzungsmacht 
und Oſtdeutſchland fendet. 

Eine bejonders wirkſame Me- 
thode hat die „Stimme des freien 
Rußlands“ entwickelt, indem fie 
fih mit einem Langwellenfender 
in da8 Programm des ſowjetiſchen 
Soldatenjender3 „Wolga” ein- 
ichaltet, der auf der Welle des ehe- 
maligen Deutjhlandjenders jen- 
det. So begann der Sender „Wol- 
ga“ Türzlih feine Sendung mit 
einer jener typiſchen fommunifti- 
ſchen PBropagandaphrajen: „Oſt⸗ 
deutſchand iſt eine wahre Volfsde- 
mofratie...” und ehe er den Satz 
beenden konnte, fuhr eine myjte- 
riöſe Stimme fort „..unter den 
ſtets wachjamen Augen der jorje- 
tiſchen Geheimpolizeil“ Bisher ijt 
es den Somjet3 nit gelungen, 
dieje „Kommentare“ zu unterbin- 
den. 

Ale dieſe Widerjtandsgrubpen 
beginnen jegt mehr mit deutſchen 
antitommuniftiihen Gruppen‘ zu- 
jammenzuarbeiten, und anichei- 
nend mit wachſendem Erfolg. An- 
tifommuniftiihe Einftellung und 
„auberläffige Elemente“ in der 
Roten Armee nehmen immer mehr 
zu, und nit organifierter palfi- 
ver Widerjtand finden noch bedeu- 


‚tend mehr Anhänger in den Rei- 


hen der Roten Armee. 

Die Sowjetmahthaber Haben 
während der fünfjährigen Bejet- 
zungszeit in, Deutihlggd und an- 
deren Staaten in Oſteuropa böfe 
Erfahrungen machen müffen, wo 
ihre ‚Soldaten dauernd Einflit- 
fen ausgejet find, die einen Sa- 
men de Zweifels in ihre Seele 
pflanzen und auf die Dauer die 
ganze Rote Armee zu demoralifie- 
ven drohen. Diefe Befürchtung 
mag zu dem ſowietiſchen Vorſchlag 
alle Vefagungstruppen aus 
Deutſchland abzuziehen, nit un- 
erheblid, beigetragen‘ haben. 

Es ift ein Arieg auf Leben und 
Tod, der fich Heute Hinter dem 
„Eifernen Vorhang“ abipielt, und 
bon dem kaum einer weiß. Höch— 
ite Seit wäre es für unſere Boli- 
tifer, Militärs und Diplomaten, 
die große Vedentung diefes poli- 
tiſchen Kampfes zu verſtehen. 
Millionen ungufriedener und ent- 
täufchter Ruffen und Menſchen an. 
derer Nationen könnten Amerifas 
größter Aftiopoften in dem Heu- 
tigen falten Kriege und vielleicht 
aud) der entſcheidende Faktor fein, 
der in einem „heißen“ Ariege — 
wenn es dazu fommen follte — der 
Sade der Freiheit zum Siege ver- 
helfen Fönnte. 

3 St. H. 


Wenn Gott will, daß dein Haus 
abbrennen foll, trage es mit Ge⸗ 
duld und — wärme did; an dem 
Feuer, - 


Befuchen Sie die 
Mennoniten 


in 


Südamerika! 
Beſuchen Sie die großen nenangelegten Siedlungen! 


Eingeſchloſſen in die Reijeroute find die Mennonitenfiedlungen in 
Paraguay, Uruguay, Brafilien und Argentinien; die Groß- 
ftädte Rio de Janeiro u. Buenos Aires u. der Panama-Ranal. 

Die Reife geht per Flugzeug einer regelrechten, kommerziellen 


Luftverkehrslinie. 


Abfahrt von New Nork am 80. Oktober, Rückkehr nad; New York 
oder Chicago am 19. Dezember 1951. 

Reifefoften (einſchließend Fahrt Hin u. zurück, Mahlzeiten, Nacht ⸗ 
quartier, Beſichtigungsreiſen und Viſa) betragen 81000 in 
U.S.Währung, oder die entſprechende Summe in kanadi— 
ſchen Dollars. Nicht eingeſchloſſen find die 23 Tage, erlaubt 
für jelbftändige Beſuche in den Rolonien in Paraguay. 


Habe Sie ſchon mal dran gedacht, Filadelfia oder Blumenort oder 
Lichtenau in Paraguay, EI Ombu in Uruguay, oder Curitiba in 
Brofilien zu befuhen? Viele Mennoniten in den Ver. Staaten 
und Kanada haben Verwandte und Freunde in diefen und ande- 
ren Dörfern und Siedlungen; zudem hat unfere ganze Bruder- 
ſchaft den neuen Siedlungen geholfen und. fährt fort damit. Um 
einen Beſuch ſogleich möglid; zu machen, ift dieſe Reife mit Rei⸗ 
feführer geplant worden. Alles wird für Sie geregelt werden. 
Da diefes eine Gruppenreiſe iſt, gelten ſpezielle Preiſe und man 
fpart über. $200. Anmeldungen müſſen vor Mitte Sehtember 
gemacht werden. Wenden Sie fih an: 


MENNO TRAVEL SERVICE 


Akton, 





Neoch erhältlich! 


nMennonitifche Märtyrer der jüng- 
ften Vergangenheit u. Gegenwart” 
Verfafler Aron W. Törws. 


Gebunden, portofrei . 83:75 
Broſchiert, 3.25 


Guter Einband. Schwarzer Det- 
kel mit Goldtitel. Faſt 400 Sei- 
ten auf gutem Papier und mit bie- 
len Bildern. Es ift eine einzigartige 
Sammlung bon Tatſachenberich- 
ten ergreifend und rübrend; ein 
„Märtyreripiegel” der Neuzeit. 

Da die Auflage nicht groß ift, 
raten wir, das wertvolle Bud) jet 
au eriverben, und auch alle Gemein- 
de und Schulbibliothefen damit 
zu berjorgen. 
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Alte Adrefie: 39 Noble Avenue, 
Binnipeg, Man. 

Nene: 248 Bridgeport Rd., Water- 
loo, Ont., Ph. 25918. 


Re. I. T. Ewert. 


Su vermieten 
ein Zimmer auf 
252 Trent Ave, East Kildonan, 
paffend für Studenten. 
— Phone 506 297 — 


Baus zu verkaufen 


6 Bimmer, 1% Stockwerk. Heißes 
und kaltes Waffer. Anzufragen auf 


254 Kingsford Ave., N. Kildonan 


Zu verkaufen ein 


„Gaſoline Station” 


mit Store und Bofl-Offiee am 
No. 75 Hochweg, 18 Meilen ſüdlich 
don Winnipeg. 


J. WIENS 
P.O. Glenlea 


Manitoba 











Deutſche Tertbücher 
für chriſtliche 
Hochſchulen, Bibelfchulen, Sonnabendfchulen 
und Privatunterricht in Nord- und Südamerika. 


© Bibliſche Geſchichten — Oberitufe; von K. Unruh, W. Neufeld, 
und K. Wiens; broſchiert, 211 Seiten .... * 


© Kirchengeſchichte — von O. Biſchoff, broſchiert; 157 Geiten .... .76 


© Rechtſchreibuung — Aufgaben zur Wortkunde, Beichenfegung, 
Spradlehre und Stilfchreibung von Richard Lange; Band 1 


und 2 in einem Buch; brofchiert 144 Seiten ....... 





. — Säulen und Buchhändler erhalten Rabatt — 


Obige Bücher werden von führenden Lehrern unferer Bibel» und Hochſchulen 
empfohlen und ſind von uns auf Wunſch in neuen Auflagen herausgegeben 


worden. 
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see Sanferd Molou For 


EXPERT AUTO AND BODY WORK 
— John Deere Sales and Serviee — 


%*- 
We repair all makes of Farm Machinery, Cars and Trucks 
Electric Welding, also Steam Washing and Crane Towing 


Prop. J. FRIESEN 


Aachrichten ... 

Gortſetz. bon Seite 13—5) 
Einkauf jolder Waren die fchrift- 
Tiche Genehmigung ihres Vorge- 
jegten erhalten und ihm den Na— 
men der Empfängerin der Waren 
nennen. Die Armee erklärte, durch 
dieje Maßnahme jolle die Verteidi- 
gungs-Anjtrengung durch Entla- 
ſtung von Verſand- und Lageran- 
lagen unterjtügt und der Schleidh- 
handel befämpft werden. Das 
Nachſehen dürften die’ bisher von 
den ©.3.3 bejcenften Defterrei- 
cherrinnen haben, 


Dänemark. — Ein dänifcher Bauer 
wollte ein eleftrifches Kabel durch 
eine enge, mehr ala 20 Meter 
lange Rohrleitung unter der Erde 
stehen. Das Problem ſchien ihm 
faft unlösbar, da ſich der Draht 
nicht durch die Leitung jchieben 
Tieß. Zum Retter in der Not wur- 
de ihm feine Kate mit ihren Jun⸗ 
gen. Der Bauer jegte die Kate 
an das eine Ende der Röhre und 
das Junge an das andere. Als 
die. Alte miaute, jchlüpfte das 
Kätzchen durch die Röhre und zog 
einen Strid Hinter fi) her, mit 
dem dann das Mabel durch die 
Röhre gezogen werden Tonnte, 
* 


England, — Britannien zeigte Mi- 
Kitär-Attaches von 27 Nationen 
einen Teil feiner neuen Waffen, 
darunter em Geheimmittet 
air Klärung von Minenfeldern. 
Die Vorführung ſchloß einen Mi- 
nenfeld · Durchſtoß der Infanterie 
unter einem Hagel ſcharfer Muni- 
tion, die Zerjtörung von Draht- 
verbauen durch Torpedos und das 
Ueberrennen einer Tankfalle durch 
Churchill. Tanks ein. Es wurden 
über 2000 Soldaten eingefekt. gu 
den. Beobachtern gehörten ſolche 


Res. 45 595 Office 928 740 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
ar Montag bis na 


Beitellzettel. 


Phone 37-2 





Sanford, Man. 





aus Perſien, Jugoſlawien und, 
Aegypten, jedoch Feine aus dent 
eigentlichen Ofteuropa. 

— Großbritannien und Nord- 
irland haben nad den vorläufigen 
Ergebniffen der diesjährigen 
Volkszählung rund 50,210,000 
Einwohner, Groß-London Tann 
jeinen Ruf als größte Stadt der 
Welt behalten. Es hat eine Be 
völferungszahl von 8,346,000. 

Die Ergebnifje zeigen unter an- 
derem, daß in England und Wales 
den 21 Millionen Männern rund 
22,7 Millionen Frauen. gegenü- 
berftehen. Die britiiche Bebölke— 
rung jcheint gegenüber dem An- 
fang der 30ger Jahre die Neigung 
zu haben, aus den Städten heraus 
in die Vororte abzuwandern. Die 
Bevölkerungszunahme hat jeit1930 
nur 9,1% ausgemaht und war 
damit die tiefite jeit dem Beginn 
der 19, Sahrhunderts überhaupt. 

— Die britijhe Regierung, die 
joeben einen Pakt mit Rußland für 
‚große Holgeinfuhren abgejehloffen 
hat, wird erklären, dab fir 
nicht die Abſicht hat, fich irgend» 
einer Wirtichaftsblodade gegen die 
Somjetunion anzuſchließen. 

Neue Verhandlungen, die mit 
Rußland aufgenommen wurden, 
beziehen jid) auf die Lieferung von 
fajt 1,000,000 Tonnen Getreide. 

* * * 


Jugoflawien. — Charakteriſtiſch 
für die ſchweren Opfer, die das 
donauichtwäbiiche Deufihtum zu 
bringen hatte, ijt eine Statiftif 
über die donauſchwäbiſche Semein- 
de Ernſthauſen in Jugoſlawien. 
Die Gemeinde zählte vor dem Krie- 
ge 2243 Einwohner, hiervon jtar- 
ben 338 im Lager Rudolfsgnad 
den Sungertod, 220 ftarben in 
verjchiedenen anderen Lagern, 80 
wurden nad) der Sowjetunion ber- 
ichleppt, von dieſen ſtarben 12. Im 
Kriege fielen 78. Die Katajtrophe 
verjchlang aljo 648 Menfchen, das 
find rund 30%. Nur 19 Ernit- 
baujener leben heute noch in ih— 
rer Seimatgemeinde, der Reſt iſt 
in alle Winde zerftreut, und Iebt 
heute in Dejterreich, Deutichland, 
Rumänien, Ungarn, Frankreich, 
USA, Südamerika und verjchie- 
nen Orten Jugoſlawiens. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresabonnement im In und 


Auslande $3.00, zahlbar im voraus, 


Ich beftelle hiermit die 


— Alennsnitifche Rundſchau — 


Beigelegt find: $ 
Name: 


Adreſſe 
Bei Adreſſer 


fel gebe man andj die alte Adreſſe an. 


Alter Lefer I Neuer Leſer D (Bitte anmerten! 


Man fende 


„Monen Order” (Banl, 
Bugabe von engeren). 6 


Poſt oder u, Bankſcheck (mit 
ber ® i i 


jargeld in regiſtriertem Brief. 





Probennmmern ai beliebige Abrefie frei. 





Ein großes 
dugendtreffen 


ſoll, ſo Gott will, am 9. September 
1. Jahres, beginnend 10.30 Uhr 
morgens auf dem Mennonitiihen 
Miffionsfamp am Affiniboine bei 
Springitein jtattfinden. 

Vorträge u. Gejang von ver- 
ichiedenen Chören. Mufit (Horn- 
mufit von St. Elizabeth und wohl 
auch Streihmufit von Steinbach),“ 
Spiele im Freien und auch freies 
Beifammenjein werden das Pro- 
gramm des Tages ausfüllen. Wir 
laden hiermit jet ſchon alle ein, 
die ſich für jo ein Treffen intereffte- 
ren. Bejonders meinen wir die 
Jugend, dann aber auch alle Alten, 
die noch mit der Jugend jung 
fühlen. Macht Euch am 9. Sept. 
frei und fommt zum Kamp. Wir 
hoffen zu Gott, daß der Tag ein 
Segenstag ſein wird für jung und 
alt. 


Im Aufttage der Manitoba Ju= 
gendorganifation, 
W. Enns. 


Bergthaler Gemeinde⸗ 
feſt ·“· 

Ordinationsfeſt der Geſchw. J. M. 
Pauls. — 25. Jubiläum d. Geſchw. 
David Schulz, — 75. Jubiläum 
der Bergthaler Gemeinde, — Ju⸗ 
gendprogramm: „Glaube der Vä⸗ 
te’, 

Die Bergthaler Gemeinde plant 
ein Gemeindefejt zu feiern. Br. 
3. M. Pauls fol als Silfsälte- 
iter eigefegnet werden ; die Gemein- 
de will das 25. Zubiläum ihres 
Aelteiten und das 75, Jubiläum 
ihres Dajeins in Kanada feiern. 
Dazu iſt 
gramm vorgeſehen. Das Feſt 
ſoll den 2. September in Wink- 
ler jtattfinden. Bu diefem Feſte 
laden wir die Glieder unjerer Ge— 
meinde und Freunde aus der Kon- 
jerenz und anderen Richtungen 
herzlich ein. Es wird ein alt auf- 
geitellt, da8 am 3000 Sigpläße 
haben foll. Alle Gäſte find gebeten, 
ihren mb mitzubringen. 

Grüßend, im Auftrage des Ko— 


mise 9. 3. Gerbrandt, 
non. 
Programm: 
Ordinationsfeft, 10.30 vormittags. 
Chorgejänge ſchon dor 10 Uhr. 
Vorjigender: Pred. Wr. 3. Pe- 
ters, Winkler. Lied von der Ver- 
ſammlung. ° Bekanntmachungen. 
Chorlied don -Winkler—Morden 
Chören. Einleitung, Prediger 3. 
$. Jangen (10 Vin.). Chorlied 
von Morden— Winkler Chören. 
Ordinationsanfprahe und Einfeg- 
nung in das Hilfsältejtenamt: lt. 
D. Schulz. Gedicht: Lehrer Peter 
Krahn. Begrüßung des neuen Äl— 
tejten bon 8 Vertretern der verſchie⸗ 
denen Ortichaften (20 Min.). Al— 
teiter Pauls Priwidert. Chorlied: 
Morden— Winkler Chöre. Schluß 
von Perfonen nach Wahl des Vor- 
ſitzenden. 
Jubiläumsfeſt, 130 nachmittags. 
Vorſitzender Pr. B. P. Wiebe, 
Lied von der Verſammlung. Er— 
öffnung vom Vorſitzenden. Lied 
dom Maſſenchor. Feſtrede zum 
25-jührigen Jubiläum bon Welt. 
D. Schuß, gehalten bon Xelt. 
3 M. Pauls (29 Min.). Lied 
von der Verſammlung. Gedicht: 
Frau P. Hildebrand, Tome Farm. 
Aelt. Schul ermidert (5 Min). 
Lied vom Maſſenchor. ” 





Häuſer zu verkaufen: 


NORTH KILDONAN: — 6 Zimmer Haus mit Keller, „Furnace“⸗ 
Heizung, h. und k. Waſſer, Hartholgdielen, Garage, nahe am Hoch⸗ 
mege. Preis mit mäßiger Anzahlung ........ $4,500° 

NORTH KILDONAN: — 5 Zimmer Wohnhaus. Lot 63 
Holzſchuppen. Preis * —* 

ALEXANDER AVE.: Nahe bei Nabel, 5 Zimmer Haus, guter 
„Bajement“, „full Plumbing“, Hartholzdielen, moderne Stücke, 


Ah Häuſer⸗ Autor und Truckverſicherung 
zu annehmbaren Breifen. 
JOHN H. UNRUH 





x 250 Fuß, 
83,000 














unten folgendes Pro: 


310 Power Bldg. 


Unfere 75-jährige Gejchichte von 
D. D. Klaſſen (25 Min.). Gedicht: 
Lehrer G. H. Peters. Feſt und 
Dankpredigt: Pr. J. W. Schmidt 
(15 Min.). Schluß: Aelt. Benj. 
Ewert. 
Jugendprogramm, 7.30 abends. 
„Glaube der Väter“. 
Sing-fong vor 7. 30: J. A. Wiebe. 
Vorſitzender Br. Orlando Sawatz⸗ 
ky, Graysville. Eröffnung u. Ber 
grüßung: Br. Jake Stobbe, Wink- 
ler (7 Min.). Lied vom. Maſſen- 
chor. Anſprache: „Gottes Wort, die 
Grundlage unſeres Glaubens“, 
Pr. Ernit Wiebe, Lowe Farm (10 
Min). Muſtk von Winkler. Ge- 
dicht: Mrs. Abe Sanzen, Plum 
Coulee. Anſprache, „Unjer Glau—⸗ 
be bewährt ſich in der Geſchichte“: 
Pr. H. J. Gerbrandt. Gejang und 
Muſik von Lowe Farm. Report of 
D.2.B.S. at Matheſon Siland: 
Schw. Tina Löwen, Gretna. An- 
iprache, „Ihe Challenge vf the 
Faith of Dur Fathers to the Youth 
of Today”; Nev. George Gröning 
(10 Min.). Lied von d. Verſamm⸗ 
lung „Glaube der Väter“. Schluß 
und Kollefte für „Mennonite Pio— 
neer Miſſion“: Br. Peter Sanzen, 
Morden. 


„Light houfekseping“ 


Bimmer 


für zwei Stundenten 


— Phone 28593 — 
563 Young St. Winnipeg 





Simmer zu vermieten 
„Right houfefeeping“ 
an 1 oder 2 Schülerinnen. 
Mrs. 8. VOTH 
241 Devon Ave., North Kildonan 
— Phone 505 978 — 







Koit und Quartier 


erhältlih auf Weitminfter Abe., 
Winnipen. im deutſchen Heim 
für Männer oder Studenten, Nicht⸗ 
raucher. Anzufragen: 


Box H 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD 
159 Kelvin Street — Winnipeg 





Beiondere Farmkaufgelegenheit 


Phone 929 849 





Winnipeg, Man. 








Die Molstichnaer 
Anfiedlung 
von H. Görz. 
Entſtehung, Entwicklung und 
Untergang. 

210 Seiten, mit vielen Bildern 
und ſehr guter Karte der 
Anſiedlung. 

Preis portofrei ...... . 82.85 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, _Winnipeg, Man. 


Su verkaufen 


ein 5 ——— Wohnhaus, 1% 
Stodiwerf, Stucco, Furnace, Hart⸗ 
holgdielen, Wafferleitung, Garage. 
Grunditüd 841x188 Fuß. In- 
zahlung 2,000 
314 Edison Ave, N. Kild. Man, 





Su verkaufen 


16 Zimmer „Rooming Houſe“ 


im Zentrum der Stadt Winnipeg. 
Monatliche Zurchſchnitts einnahme 
$150.00. Günftige Bahlungster- 
— Ug Wuskunft telefoniere 
m 


Headingly Exchange 16, Ring 2 


7 Simmer Haus 
mit Doppelgarane 
zu verkaufen. , 
Sünftige Bahlungsbedingungen. 
Auskunft bei; 


171 HAWTHORNE AVE 
North Kildonan, Manitoba 





Baus zu verkaufen 
in Chilliwack, B. C. 


1% Block von Trans-Canada Hoch⸗ 
weg und Hochichule, 2% Block von 
dev MB. Kirche und 1 Blod von 
ber Ev. Baptiften Kirche. Kammer 
und Keller. Garage, Hühneritall, 
Obftbäume, Preis $5000.00, mit 
33000.00 Anzahlung, Net 345.00 
monatlich. 
H. J.\MARTENS 


442 E 58 Ave., Vancouver 15, BC 









80 Acres „Dairy Farm“ im Sräfertal 
in der Nähe der Stadt Chilliwack, B. C. 
Alles Mares Land und ausgezeichnete Bodenbeſchaffenheit. Großer 
Stall mit moderner Einrichtung für 60 Kühe; Abteilungen für 
Junadieh und Rälber; Zutterraum und großer Heufchober, Farm 
gerät-Schuppen und Hühnerjtall, 
Eingefhloffen in diefes Angebot find 25 gute Milchkühe (Ayer- 
ſhire, Holftein, Guerney). x 

Großes fomfortables 7 Zimmer Wohnhaus mit vollem zementier- 
tem Keller, Heißwaſſerheizung, Elektrizität und Waflerleitung 
Voller Verkaufspreis $42,000.— Leichte Verfaufsbedingungen. 

Anfragen in englifch oder deutſch richte man bitte an: 

JOHN:P. WHEELER, REAL ESTATE & INSURANCE 

Chilliwack, B. CC. 
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